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Parteigenossen !
Auf Grund des Organisationsstatuts berust der Par »

reivorstand den diesjährigen Parteitag auf
Sonntag den 14. September , abends 6 Uhr,

nach dem Volkshause in I e n a ein.
Die Eröffnung und die Konstituierung des Parteitags

wird am 14. September stattfinden .
Die Festsetzung der Geschäfts , und der Tagesordnung

und die Wahl der Mandatsprüfungskommission soll am
Montag den 15 . September zu Beginn der Sitzung vor¬
genommen werden.

Als vorläufige Tagesordnung ist festgesetzt:
1 . Geschäftsbericht des Parteivorstandes :

a) Allgemeines. Referent : Genosse Scheide¬
mann .

d) Kassenbericht . Referent : Genosse Braun .
2. Bericht der Kontrollkommission.
3. Bericht der Reichstagsfraktion . Referent : Genosse

H. Schulz .
4 . Maifeier . Referent : Genosse Ebert .
5. Steuerfrage . Referenten : Genossen Wurm und

Dr . S ü d e k u m.
6 . Anträge .
7. Wahl des Parteivorstandes , der Kontrollkommission

und des Ortes , an dem der Parteitag 1914 statt -
finden soll.

Parteigenossen ! Bewirkt die Vorarbeiten für den
Parteitag — die Wahl von Delegierten und die Stellung
von Anträgen — rechtzeitig. Wo mehrere Delegierte zu
wählen sind , soll nach 8 7 des Organisationsstatuts unter
den Delegierten möglichst eine Genossin sein.

Die Anträge der Parteiorganisationen muffen späte-
stens am 12. August im Besitze des Parteivorstandes ,
Adresse :

W. Pfannkuch, Berlin SW . 68, Lindenstr. 3
sein , wenn sie entsprechend den Bestimmungen des § 10,
Abs. 2 des Organisationsstatuts im „Vorwärts " ver¬
öffentlicht werden und in der gedruckten Vorlage Aus¬
nahme finden sollen . Den Anträgen etwa beigegebene
Begründungen werden weder im „Vorwärts " noch in der
den Delegierten zugehenden Vorlage abgedruckt .

Die Vorstände der Wahlkreisorganisationen werden
dringend ersucht , dem Parteivorstand die Namen der ge-
wählten Delegierten unter genauer Adressenangabe als¬
bald mitzuteilen , damit ihnen die Vorlagen und sonstigen
Mitteilungen zugehen können. Außerdem müssen sich die
Delegierten beim Lokalkomitee melden. Die Adresse des
Lokalkomitees lautet :

H. Leber, Jena , Magdelstieg 3.
Die Mandatsformulare werden vom 15. August ab

durch das Parteibureau versandt.
Mit sozialdemokratischen Grüßen

Der Parteivorstand .

WeltkriegsgeW oder Schiedsgericht
der Möchte?

a . k. Die Balkankrise wird mit jedem Tag ern¬
ster. Es ist Zeit , daß die Massen sich klar werden, daß
große Gefahren drohen. Es ist Zeit , Vorsorge zu treffen,
am nicht vor vollendeten Tatsachen zu stehen . Erste Vor-
bedingung ist genaue Kenntnis dessen, was sich jetzt auf
dem Balkan abspielt.

Im Grunde ist es ja nichts neues : Oe st erreich
und Rußland kämpfen um die Vorherrschaft mit allen
Mitteln , auch den niederträchtigsten, scheuen sich nicht , die
größten Gefahren für Europa heraufzubeschwören . Diese
Politik der Rivalität , die in früheren Jahrzehnten mit
diplomatischen Ränkespielen und Geld betrieben wurde,
wird jetzt fortgesetzt in Formen , die den Weltfrieden schon
mehrmals in Frage stellten und es nun wieder tun . Oester¬
reich und Rußland sind die Störenfriede Euro¬
pas . Ihre Rivalität bedeutet ein Spiel mit dem Welt¬
frieden . Hier liegt die Gefahr . Denn der Streit zwischen
den beiden kann leicht die Form eines Streites zwischen
dem Dreibund und der Tripleentente anneh -
men , ja hat sie schon angenommen . So war es bei der
Frage , ob Serbien einen Zugang zum Adriatischen Meere
erhalten solle , bei der Durazzo-Frage , bei der geplanten
Expedition nach Albanien . Jetzt spielt sich ein neuer Akt
ab . Nur ist das Spiel weit verwickelter und die Ereig¬
nisse können sich stärker zeigen als der gute Wille der Re¬
gierenden.

Der Balkanbund , den Rußland schon anfangs
1912 , sofort nach dem Tripoliszuge Italiens , zustande
brachte , war nicht nur eine Revanche für die bosnische
Annexion von 1908 , sondern der schwerste Schlag , den
Rußland je seinem Rivalen auf dem Balkan versetzt hat .
Oesterreich setzte sich mit allen Mitteln zur Wehr. Es ge-
lancx ibm . dis Serben von der Adria fernLubaltesi. Damit

war der Konflikt in den Balkanbund hineingetragen .
Denn nach dem Fehlschlagen der Hoffnung Serbiens auf
die Adriaküste und den ihm zugesprochenen Teil von Nord¬
albanien verlangt es einen Ausgleich in Mazedonien.
Hier aber stößt es auf den Widerspruch Bulgariens . Don
da ab geht die ganze Politik Oesterreichs darauf
hinaus , Bulgarien aufzuhetzen und zum Kriege
gegen Serbien zu treiben . Beide Staaten raufen
sich jetzt. Sie sind aber nur Werkzeuge in der Hand der
beiden Großmächte. Das Zarentelegramm , das
die Krise lösen sollte, verschärfte sie . Der Schiesspruch des
Zaren konnte den Balkanbund befestigen . Da erklärte
Oesterreich offen durch den Mund Tiszas : Schieds¬
spruch — nein ! Lieber Krieg ! Von da ab ver¬
schärft sich die Balkankrise . Jeder Tag bringt neue Ver¬
wicklungen. Rußland macht verzweifelte Anstrengungen,
Bulgaren und Serben zu einigen . Es stellt sich grundsätz¬
lich auf den bulgarischen Standpunkt und übt den stärksten
Druck auf Serbien aus . Serbien verbündet sich mit Grie¬
chenland und Montenegro . Oesterreich stärkt den Wider¬
stand Bulgariens .

Um Bulgarien nachgiebiger zu machen , beginnt Ruß¬
land ein Intrigenspiel in Rumänien , droht Bulgarien
mit dessen Mobilisierung . In dem Augenblick , wo Pa -
schitsch , der zusammen mit dem Serbenkönig für Nach¬
giebigkeit war , sich nach Rußland begeben will , gewinnt in
Serbien die Militärpartei die Oberhand . Der Kampf be¬
ginnt . Aber auch Bulgarien , gedeckt durch Oesterreich ,
schreitet zur militärischen Operation . Das Unheil ist im
Gange . Es besteht nicht nur darin , daß auf dem Balkan
wieder Blut in Strömen fließt , viel schlimmer als im
Türkenkriege : das Schlimmste ist, daß Europa die
Zügel aus den Händen zu verlieren begann.
Wird es imstande sein, den begonnenen Kampf zu beenden,
um seine Ruhe zu erhalten ? Deny die Verwicklungen sind
schon eingetreten und Rußland und Oesterreich schüren das
Feuer .

Um den schlechten Eindruck der Petersburger Konfe -
renz, wo Rumänien sich mit Silistria begnügen mußte,
in Rumänien zu verwischen , sucht Oesterreich Rumänien
auf Kosten Bulgariens zu befriedigen. Von Oesterreich
und Rußland gehetzt, mobilisiert Rumänien . Oesterreich
kommt damit zwischen zwei Feuer . Einerseits hat es Bul¬
gariens Widerstand gegen Serbien bestärkt , indem es ver¬
sicherte, Rumänien werde ihm nicht in den
Rücken fallen . Ohne das hätte Bulgarien nie den
Krieg mit den drei Staaten , die militärisch etwa seiner
Stärke entsprechen , gewagt. Deshalb agitierten Rußland
und Frankreich in Bukarest für Mobilisierung , um Bul¬
garien zu zeigen : Oesterreich hat in Bukarest nichts zu
sagen. Es sichert dich nicht vor einem Ueberfall. Anderer¬
seits wirft man Oesterreich und dem Dreibund in Ru¬
mänien vor, ihre Freundschaft sei nichts wert ; im ent¬
scheidenden Augenblick werde der Dreibund vor der Triple¬
entente die Segel streichen . Ja , man überlegt sich, ob
man nicht überhaupt eine Schwenkung zu dieser hin vor¬
nehmen soll . Deshalb hat Oesterreich Bulgarien nun
seine guten Dienste angeboten, um zwischen ihm und Ru -
mänien zu vermitteln .

Damit kehrt sich die Lage um . Wie früher Rußland
zwischen Bulgarien und Serbien zu vermitteln suchte und
Oesterreich dazwischentrat, so trat jetzt Rußland dazwi¬
schen , als Oesterreich zwischen Bulgarien und Rumänien
vermittelte , um an Stelle des Balkanbundes , des Ge -
schöpfs Rußlands , einen Zweibund Bulgarien -Rumänien
zu gründen , der nicht nur Rumänien beim Dreibund er-
halten , sondern auch Bulgarien dem russischen Einfluß
entziehen sollte . Daher tritt Deutschland gemeinsam
mit Oesterreich auf . Rußland erscheint Bulgarien gegen-
über als dessen alleiniger Beschützer. Denn die Vermitt¬
lung Oesterreichs bedeutet, daß Bulgarien ein Stück Land
abtrete , Rußland aber erklärt : Gib nichts ! Verständige
dich mit Serbien ! Ich werde dich vor dem Ueberfall Ru¬
mäniens schützen. Inzwischen hat Rumänien mobil ge-
macht und will seine eigenen Wege gehen .

Schon wird gemeldet, daß rumänische Truppen die
bulgarische Grenze überschritten haben.
Seine Ansprüche sind gestiegen ; schon wird von einem
Striche Varna - Rust schul gesprochen, mit dem Bul¬
garien eine Reihe seiner wichtigsten Festungen abtreten
solle . War es Europa gelungen , den Türkenkrieg zu
lokalisieren, so erweitert sich jetzt der Schauplatz durch den
Zutritt Rumäniens . Was aber weiter? Die franzö¬
sische Regierung hat vorgeschlagen , alle Großmächte
sollten sich zur N i ch t e i n m i s ch u n g in den neuen
Krieg verpflichten. Oe st erreich aber hat das a b g e -
lehnt . Es hat sich damit der Lokalisierung des Krieges
in den Weg gestellt . Die Frage des Weltkrieges ist
damit auf einmal akut geworden. Denn freie Hand für
Oesterreich bedeutet dasselbe für Rußland . Rußland
aber ziehtFrankreich , Oesterreich ziehtDeutsch -
land nach sichI Graf Berchtold hat dem französischen
Botschafter, der ihm den von England unterstützten Vor¬
schlag seiner Regierung übermittelte , ausdrücklich erklärt ,
daß Oesterreich-Ungarn zwar nicht wünsche, sich in die
Balkan -Angeleaenheiten einzumischen , daß es aber, un¬

gleich den entfernt gelegenen Mächten, eine allgemeine
Versicherung, sich dort nicht einzumischen , nicht von vorn- '
herein abgeben könne, wobei er die beinahe erfolgte Inter¬
vention in Albanien ausdrücklich als Beispiel heranzog.
Er behält sich also ausdrücklich vor, loszuschlagen ,
sobald die „Interessen Oesterreich -Ungarns "

, auf deutsch:
der Wille der Militärpartei , es erfordern . Oesterreich will
den Nebenbuhler auf der Balkan -Halbinsel schlagen, sollte
auch der Weltfriede darüber in Trümmer zerfallen! Schon
vor Tiszas Rede hat man in Oesterreich mehr als einmal
erlärt , Oesterreich werde noch sein Wort sprechen, wenn
sich die Verhältnisse klärten . Jetzt wiederholt es Berch¬
told : die Balkanstaaten sollen und müßten ihr Heil
innerhalb der von den Interessen Oesterreichs gezogenen
Grenzen finden , das heißt : von Rußland unabhängig ,
aber abhängig von Oe st erreich sein .

So sammelt sich der Zündstoff und Europa verliert mit
jedem Tage die Macht über die Ereignisse. Bulgarien
und Serbien gehen ihren Weg, unbekümmert um die Fol¬
gen . Rumänien tut dasselbe. Nun kommt Oesterreich
und erklärt , es ebenso zu machen . Rußland wird zweifel¬
los folgen. In jedem Lande kämpfen eine Friedens - und
eine Kriegspartei . Und überall gewinnen die kriegerischen
Abenteuerpolitiker die Oberhand , bis schließlich, wie in
der Skutari -Frage , in die Hände eines Nikita von Mon¬
tenegro die Entscheidung über Krieg oder Frieden in
Europa gelegt wird . Ist das nicht Wahnsinn? Und gibt
es keine Mittel , den Störenfrieden das Handwerk zu
legen? Gewiß gibt es sie . Man braucht nur zu wollen ,
und die großen Mäuler in Wien und Petersburg werden
sich schließen . Die Rivalität zwischen den beiden Groß¬
mächten hat solche wahnsinnigen Formen angenommen,
weil Oesterreich wähnt , in Deutschland einen Va -
fallen zu haben , wie Rußland ihn in Frankreich hat,
das England noch zum Waffenträger machen möchte.
England läßt sich das nicht gefallen . Es hat
den französischen Kriegshetzern deutlich gesagt , daß sie
nicht auf England zählen können. Es ist höchste Zeit ,
daß auch dasDeutscheReich denWienerKriegs -
Hetzern die gleiche bündige Erklärung gebe. Es ist vor
allem Zeit , daß die Massen des deutschen Vol¬
kes den Herren am Regierungstlsch zurufen : Genug des
Treibens ! Wir wollen Frieden ! Deutschland soll endlich
aufhören , der Wiener Kriegspartei Spanndienste zu lei¬
sten , soll seinen Weg im eigenen Interesse Deutschlands ,
d . h . im Interesse des Weltfriedens , gehen . Es soll, statt
den Sekundanten zu spielen, die Rolle einer führenden
Nation spielen, die ihr die Gunst der Zeiten selbst in die
Hand gibt .

Auf die Provokationen Rußlands und Oesterreichs
sollen Deutschland und England jedesmal einen
Schritt weiter zu ihrer Verständigung , die geschichtlich
unumgänglich ist , tun . Sind diese beiden einig in der
einen Erklärung : wir werde» keinen Krieg zulaffen ,
dann ist der Friede gesichert . Mögen sich die beiden Ost-
mächte noch so wild anschreien : zum Kriege wird e8 dann
nicht kommen. Dann wird von selbst statt des Schieds¬
gerichts des Zaren das Schiedsgericht Europas
die Regelung der verwickelten Balkanlage in die Hand
nehmen. Dann wird endlich der Weg gebahnt werden
zur ehrlichen Durchführung jener anderen geschichtlichen
Notwendigkeit : Der Balkan weder Oesterreich noch Ruß.
land , sondern den von beiden unabhängigen , im Friedens¬
bündnis gleichberechtigt vereinten Balkanvölkern'

Die -folgen der klerikalen
Herrschaft

treten in Bayern mit jedem Tage deutlicher hervor,
Wir in Baden haben angesichts der bevorstehenden Land¬
tagswahlen alle Ursache , den Vorgängen in Bayern
unsere vollste Aufmerksamkeit zu widmen und unsere Be¬
völkerung auf die „Segnungen " des klerikalen bayerischen
Regiments hinzuweisen . Unter der Ueberschrift : „Zen¬
trum und Volksjustiz " schreibt neuerdings die
„ Münch . Po st " :

„Der einstige Benediktinermönch Franz Xaver Bronner ,
der die Zeiten Karl Theodors erlebte und schilderte , erzählt
in seinen Lebenserinnerungen von einer Visitenkarte — si«
wird auch im Bilde wiedergegeben — deren sich ein hoher
kirchlicher Würdenträger in München bediente. Da sah man
einen Wagen , auf dem die Kirche in Gestalt einer ein großes
Kreuz tragenden Frau saß und über einen Haufen Menschen ,
die sich mit gebrochenen Gliedern vor Schmerz krümmten,
stolz hinwegfuhr ; der Wagen aber wurde kutschiert von —<
>den frommen gehorsamen bayerischen Staatslöwen . Diese
höchst christliche Visitenkarte , in ihrer unzweideutigen Alle-
gorik, faßt das ganze Wesen des Klerikalismus in einem
klaren Bilde zusammen : der Staat als geduldiges Zugtier
der Kirche , die alles niederftößt , was sich ihr in den Weg stellt .

Der reichsdeutsche Klerikalismus hat, unter dem An¬
passungszwange der Kulturkampfzeiten , Jahrzehnte hindurch
sein Wesen verhüllt . Er schillerte demokratisch , war
„Volkspartei "

, spielte sich als Lmter aller Freiheiten und
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Rechte auf. Seitdem er aber seinen Frieden mit dem Herr-
sehenden Staate geschloffen, insbesondere seit seinem — trotz
aller gelegentlichen Gegensätze — unlösbaren, weil seeleir¬
und intereffrnverwandtenPakt mit dem preußischen Junker¬
tu» , hat die klerikale Partei immer rücksichtsloser gewagt ,
sich zu dem zu bekennen , was sie im inner st en Wesen
ist : als eine zähe und mächtige Verschwörung gegen alle
Grundlage» des modernen Staates und der neuen Kultur ,
als reaktionärer Umsturz .

Es ist ein geschichtliches Verdienst des Ministeriums
tzertling , das einzige Verdienst dieser Sammlung
von staatSmännernder Unfähigkeit , daß es das
Zentrum zwingt, seine letzten Begierden zu verraten, dah
der Klexikalismus hüllenlos in seiner ursprüng¬
lichen und unveränderlichen Natur sich wieder
zu entfalten sucht . Es wird uns so lebendiger in die
Erinnerung zurückgerufen , datz alle Grundlagen des moder¬
nen Staates im verzweifelten Kampfe mit der feudal-kleri¬
kalen Herrschaft errungen werden mußten . Heute sehen wir
in Bayern, wie man allen Ernstes den alten Kirchenstaat
wieder einzuführen begehrt . Und all die erstaunlichen Vor¬
gänge und Aeutzerungen der letzten Zeit gewinnen erst in
diesem Zusammenhänge ihre ganze Bedeutung und Er¬
klärung .

Kein Grundrecht der neuen Zeit wird vom Klerikalismus
, anerkan»t. Der Staat hat lediglich die Aufgabe , auf allen
' Gebieten der Kirche feine Gewalt zu leihen. Darum erleben
wir, wie die bayerischen Staatslöwen jetzt den schweren kleri¬
kalen Karren über die Geschöpfe der staatsbürgerlichen Ge¬
sellschaft hinwegfahren müssen.

Die staatsbürgerliche Gleichberechtigung ist preisgegeben ,
das Koalitionsrecht geopfert , das Wahlrecht wird in einer
Form erhalten, durch die man die klerikale Herrschaft für
alle Zeit sichern zu können glaubt. Die Schule wird unter
die Kirche gebeugt , Wiflenschaft und Kunst geleugnet, ge¬
schmäht und verfolgt. Und jetzt wirft >das Zentrum die letzte
Maske ab und führt einen wilden Feldzug gegen eine der

»wertvollsten Errungenschaften all der langen Menschheits -
'
kämpfe : den Anteil der Laien an der Rechtsprechung. Das
ist keine zufällige Laune , sondern tiefste klerikale Weltan¬
schauung. Auch die Iustiz darf nur ein Werkzeug des
Klerus sein ; die herrliche Zeit der feudalen Kloster¬
gerichtsbarkeit liegt noch dem heutigen Klerikalismus im
Blute . Das Zentrum mutz, seinem innersten Wesen nach ,
nur für Berufsrichter eintret en , die abhängig
sind von der herrschenden geistlichen Gewalt und
von ihr die Weisungen erhalten . Nichts hat der Klerikalis¬
mus so leidenschaftlich bekämpft wie die Schwur - und
Schöffengerichte ; Laien haben im klerikalen Staat
überhaupt zu schweigen und zu zahlen . Laienjustiz

, ist ebenso revolutionär, wie Laienkirchen den Untergang des
Klerikalismus bedeuten würden . Es ist also alter Hatz , der
sich jetzt in der Zentrumspreffe gegen Geschworene und Schöf¬
fen austobt."

Wir in Baden würden genau dasselbe erleben, was
;|tdj jetzt in Bayern abspielt, wenn das Zentrum bei uns
ans Ruder käme , auch wenn nur vorerst mit Hilfe der
Konservativen. Man braucht ja nur die Zentrumspresse
zu lesen , wie sie gegen die staatsbürgerliche Frei¬
heit der Beamten die Regierung scharf zu machen ver¬
sucht ; wie im stillen für die Verklerikalisierung unserer
Justiz feit Jahren gearbeitet wird . Die Vorbereitungen
für die Verklerikalisierung Badens sind getroffen, es fehlt
nur noch an der politischen Macht , sie auch durch¬
zuführen . Daß wir kein Proportion « lwahlrecht
bekämen , wenn das Zentrum mit den Konservativen zu¬
sammen die Mehrheit in der Zweiten Kammer erhielte,
liegt auf der Hand . Die Simultanschule ist auch
in Baden gegen den klerikalen Ueberfall nur solange ge¬
sichert, als das Zentrum gezwungen ist, sich mit ihr ab¬
zufinden. Selbstverständlich würde ein siegreiches Zen¬
trum auch vor den Universitäten nicht Halt machen . Die
„liberalen " Minister , die jetzt dem schwarz-blauen Block
in die Hände arbeiten , würden samt und sonders abgesägt
und an ihre Stelle würden , wenn auch zunächst keine Zen»
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trumsminister , so doch gefügige konservative
Werkzeuge des Klerikalismus treten .

Deshalb gilt es , bei den bevorstehenden Landtags¬
wahlen alle Kräfte anzuspannen , um den Herrschergelüstendes Zentrums in Baden ein- für allemal einen Riegel
vorzuschieben . Es ist eine Ehrenpflicht der badischen
Wählerschaft, die Bahn für eine freiheitliche Ent¬
wicklung offenzuhalten und damit dem übrigen
Deutschland mit gutem Beispiel voranzugehen. Ein Sieg
der Linken bei den kommenden Landtagswahlen hat nicht
nur für Baden , sondern für ganz Deutschland große poli¬
tische Bedeutung . Das weiß auch das Zentrum und es
läßt deshalb alle Minen springen , um diesen Sieg zu ver¬
hindern .

Das goldene Kalb des Klerus
ist krank .

In der ultramontanen Presse findet man täglich hämi¬
sche Bemerkungen darüber , daß (nach einem beispiellosen
Aufstieg der letzten Jahre ) unsere Parteiorganisation an
manchen Orten infolge der ungünstigen Wirtschaftslage
einen vorübergehenden Stillstand verzeichnen muß. Man
jubelt , daß die Arbeiter endlich einzusehen beginnen , wie
unnütz es ist, ihre Groschen den Parteikassen zuzuführen,damit die Angestellten ein angenehmes Leben führen kön¬
nen. Wie immer , schließen die guten Leute auch hier nur
von sich auf andere , denn Tatsache ist, daß das goldene
Kalb, um das die Zentrumspriester tanzen , schwer krank
ist und datz der Bettel um Geld immer weniger einbringt .

So beklagt sich Pfarrer Dr . P i o n t e k aus Köslin im
„ Schlesischen Bonifatiusvereinsblatt "

, daß im frommen
Oberschlesien die Kollekten für den Bonifaziusverein nichts
mehr einbringen . Mancher dürste „erstaunt gewesen "
sein , oder „ unwillig den Kopf geschüttelt " haben, der die
Zusammenstellungen über die Ergebnisse der Kollekten
für den Bonifaziusverein durchgesehen habe . In Kö¬
nigshütte sind auf je 1000 Katholiken nur 1,27 Mk .
erbettelt worden. In Gleiwitz , Sorau (Oberschl .)und M y s I o w i tz brachte die Bettelei auf je 1000 Katho¬
liken nur 1,36 Mk. In Beuthen bringt die Boni -
faziuskollekte in einer Pfarrei mit 10 000 lebendigen
Seelen schon drei Jahre lang nur immer 10 Mk . In
Königshütte gibt es eine Pfarrei , die seit 1911 nur
2 Mk. jährlich für den heiligen Bonifaz opfert . Dem
Artikel fehlte nichts, als daß der Verfasser darauf hinge¬
wiesen hätte , daß Oberschlesien nicht nur das gelobte Land
der größten Frömmigkeit ist , sondern daß dort auch die
reich st en katholischen Magnaten von ganz
Europa sitzen , denen der heilige Bonifaz anscheinend
überhaupt nichts mehr gilt .

Der Artikel hat in den oberschlesischen Zentrumskreisen
nicht geringe Aufregung hervorgerufen . Pfarrer R a s s e k
in Tarnowitz weist die Vorwürfe seines Amtsbruders
energisch zurück. Oberschlesien sei ein armes Land . Zu¬
dem hätten die armen Familien meist 8—10 Kinder zu er¬
nähren . „Dazu kommt", heißt es wörtlich, „daß ein großer
Teil der oberschlesischen Jndustriebevölkerung info»g- der.
Verhetzung vom kirchlichen Leben immer mehr abrückt und
in das sozialistische Lager übergeht. Die letzte Reichs¬
tagswahl 1912 hat in dieser Richtung eine sehr deutliche ,
düstere Sprache gesprochen .

" Ferner soll an den schlechten
Ergebnissen des Bettels schuld sein , daß die polnischen
Katholiken den Bonifaziusverein als einen Germanisa -
tionsverein ansehen. Und nicht zuletzt wird auf die
große Notlage der Bevölkerung infolge der herr¬
schenden Teuerung hingewiesen, wobei freilich zu
sagen vergessen wird , daß hieran die Zentrumspolitik die
Hauptschuld trägt .

Die frommen Zentrumsbrüder werden also gut tun ,
sich zunächst einmal um die „opferfreudige Stimmung "
in ihren eigenen Reihen zu kümmern, ehe sie die Herzens¬
falten der sozialdemokratischenArbeiter durchforschen .

Deutsche Politik,
Zentrümlicher Theaterdonner . Das „Kathol . Deutsch - ,land " schreibt in Nr . 27 über die Zentrumspartei:

Es kam die Erklärung Dr . Spahns vom 4 . De-
zember mit der männlich klingenden E-ükläru-ng : „Unter diesen
Umständen können wir zu Reichskanzler und Bundesrat das
Vertrauen nicht haben , -daß die Bedürfnisse der Ka¬
tholiken im Deutschen Reiche bei ihnen eine gerechte Behand¬
lung finden , wir werden unser Verhalten dementsprechend ein¬
richten. — Es war Theaterdonner , denn das „dementsprechende
Verhalten bestand in einer , rückgratlofen Gefolgschaft des
Reichskanzler « und einem fortwährenden Umfallen gemäß de»
Wünschen der Regierung, so in der Duellfrage , so bei
der Rede Häuslers , so bei der Wehr Vorlage , so
jetzt zuletzt in der Frage der Erbschaftssteuer , die nun
entschuldigt und akzeptiert wird, nachdem man 1612 eben
wegen Ablehnung dieser Steuer bei der ominösen Reichs¬
finanzreform dem Unwillen des Volles zehn Zentrmnsman-
date opfern mutzte !

Das Blatt erinnert' mit Recht an eine Bemerkung Dr.Erdmanns in der Jesuitendebatte des Reichstags: Das Zen¬trum würde seine Jesuiten längst wieder -haben, wenn es aufdie Aufhebung des Jesuitengesetzes nur die Hälfte der Kraft
verwandt haben würde wie auf die Ablehnung der Erbschafts¬
steuer .

Adel und Bürgertum. Es ist immerhin wertvoll , wenn ein
adliger Offizier -offen zugibt , datz der Adel in -der Armee eine
Vorzugsstellung genietzt und datz es gwisie Offizierskorps gib »die ängstlich bürgerliche Elemente von sich fern halten. Der
Generalmajor v . Lo e b e l l schreibt im „Tay" :

„ Es ist zuzugeben , datz sich in -der Dal di« Offizierskorps,die nur aus adeligen Offizieren bestehen, vermehrt haben .
Von einem oder einigen hineinversetzten Offizieren bürger¬
licher Abkunft wird hierbei abgesehen , zu prüfen ist nur der
Ersatz des Offizierskorps."

Herr v . L-oebell behauptet etwas kühn , daß diese Tatsache
innerhalb der Armee ebenso bedauert werde , wie außerhalb .Das kann doch höchstens für die bürgerlichen Offiziere gelten
und es steht autzerdem fest , datz selbst unter diesen sich sehr zahl¬
reiche finden, die yar kein Verständnis und gar kein Gefühl
für die Zurücksetzung -haben , die ihnen durch die Sonderstellung
des Adels zuteil wird.

Aber über das Bürgertum ganz allgemein sagt der General¬
major ein sehr treffendes Wart:

„Das Bürgertum sollte auch sonst mithelfen an der Be¬
seitigung von Vorurteilen. Die Sucht, geadelt zu werden , die
Jagd nach dem Adel durch Heirat und im Verkehr setzt das
Bürgertum herab .

"
Durchaus richtig ! Die führenden Elemente des Bürger¬tums haben ja schon längst auf eigene Ideale verzichtet. Sie

kennen kein höheres Ziel, als dem Junkertum zum Verwechseln
ähnlich zu werden . Ihrer Aktion gegen die Bevorzugung des
Adels ist damit von vorn herein jede Stoßkraft genommen .

Die zweijäbrige Dienstzeit ist zu lang. Wiederholt sind
-Soldaten als Rautzreitzer in Lohnkämpfen verwandt worden .
Ein solcher Fall wird jetzt wieder aus Ostpreußen - gemeldet .Die Firma Hildenbrandt in Maldeuten, die -bekannt gibt , datz
sie nur mit „eigenen unorganisierten Handwer¬kern " Bauten ausführt, läßt auf dem Gut Behdritten einige
Scheunen errichten und beschäftigt dabei 33 Pioniere vom Pio¬nierbataillon Nr. 18 in Königsberg . Die Soldaten erhalteneinen Tagelohn von 4 Mk. ; davon erhält die Kompagnie die
Hälfte des Tagesverdienstes, wofür sie das erforderliche Werk¬
zeug zur Verfügung stellt. In Königsberg find Zimmererarbeitslos ; sie müssen zusehen , wie ihnen hier die Soldaten
das Brot wegnehmen . Ein sehr gute« Geschäft macht die Bau-
firma. Sie soll an Zimmerer 68 Pfg . Stundenlohn und einen
Stundenlohn als Wegeentschädigung zahlen . Den- Pionieren
aber gibt sie 4 Mk. und dafür arbeiten sie täglich 11—>12 ©tun*
den . Infolge ihrer Weigerung, die Lohntcrrife der Arbeiter an*
zuerkennen , gelingt öS der Firma nicht, die nötigen Arbeits¬
kräfte zu bekommen . Die Militärverwaltung springt nun be¬
reitwilligst ein und stellt die militärischen Rausreitzer .

Ein Zentrumsvorfchlag für die preußische Wahlreform. Inder „Köln . Vollsztg." macht ein ZentrumSmann den Vorschlag,
sich mit den bürgerlichen Parteien etwa auf folgender Basis
zu einer Wah .'reform zu einigen : 1. Wahlpflicht . 2. Geheim«
Stimmabgabe. 3. Direkte Wahl. 4. Verhältniswahl in den
einzelnen Regierungsbezirken. 6. Zuteilung von Mehrstmnmen
für Alter, Arbeitseinkommen und Fcnniliengründung. Der
ZentrumSmann glaubt, dah eine Einigung am leichtesten sein
werde , wenn sie auf einer Basis erfolge , die den einzelnen Par -
teien iede Berechnung unmöglich mache, ob sie Gewinn ode,
Verlust davon tragen .

In schlimmen Sünden.
Roman von Erich Schl -aikjer .

47 - (Nachdr . verb.)
( Fortsetzung .)

„Es ist auch möglich, daß Asmussen selber dahinter steckt .
Er ist sehr gutmütig, in seinem Haus aber ist er immer der
Herr gewesen, darauf kannst du dich verlassen. Er ist ein
rechtschaffener Mann . Er hat vielleicht gesagt : Carlsen ist
ein strebsamer Kerl und gehört zur Nachbarschaft. Darauf¬
hin hat Dagmar die Mutter unterrichtet. Wir brauchen die
Leute ja auch nicht unnötig zu reizen."'

„Ich habe sie nie gereizt , Carlsen, aber ich grüße sie eben¬
sowenig. Das sage ich dir in aller Bestimmtheit."

„Das hast du auch nicht nötig, " sagte Carlsen . Er war
schon ftoh , daß er die Nachricht von der langen Marie so gut
angebracht hatte .

Er atmete erleichtert auf, als er unten im Kontor allein
war. Er hatte seine ganze Selbstbeherrschung gebraucht , um
ein unbefangenes Wesen zu zeigen. Der gestrige Abend war
wild gewesen, sehr wild ; es hatte sich bis m die späte Nacht
hineingezogen . Die Schwarze hatte Grog gemacht. Sein
Blut geriet in Brand , wenn er an das Gelage dachte. Es
tpar so heiß gewesen, wie er es nie erlebt hatte. Er hatte nur
zu viel getrunken . Der Zucker von dem vielen Grog hatte ihm
die Kehle ausgedörrt, die Zunge klebte ihm förmlich am
Gaumen. Er holte die Portweinflasche her . Sie hatte ihm
gestern geholfen, sie half ihm , Gott sei Dank, heute wieder .
Er war ein ganz anderer Mensch, nachdem er zwei Gläser
getrunken hatte. Er machte sogar einen Versuch, sich an die
Bücher zu setzen. Auch Briefe harrten der Antwort ; aber es
ging nicht, es ging nun einmal nicht. Die Gedanken kamen
von der letzten Nacht nicht los. Es war etwas Unerhörtes,
das in sein Leben gekommen war . Mitunter ging auch ein
Schauer der Furcht durch seinen Körper . Dann irrte er wie-
her wie ein unstetes Tier im Zimmer umher; der Anfall kam
aber selten . Die Schwarze hatte ihn in diesem Punkte be-
ruhigt. Es war keine Gefahr vorhanden . Er sollte nur weg-
Weihpn, topnq gVifnnnr im .Hanse Daamar fei ein gutes

Mädchen , aber sie wolle von diesen Dingen nun einmal nichts
wissen, weil sie mit Lorenz Asmussen verlobt s.ei . Das war
ja auch selbstverständlich. Wenn er die Freundschaft der
Schwarzen behielt , war nichts zu fürchten . Dafür mußte er
freilich sorgen. Er mußte alles dafür aufbieten , wenn es
darauf ankam .

Die Furcht war nicht so schlimm wie gestern, aber im
Zimmer hielt es ihn trotzdem nicht. Er holte sich noch ein¬
mal Trost beim Portwein , aber es wollte nicht gehen, es wollte
nicht gehen. Es siel ihm ein , daß er zu Asmussen gehen
konnte : das war schließlich ein Geschäftsgang wie jeder andere .

„Wenn meine Frau nach mir fragen sollte, sagen Sie ihr
nur , daß ich zu Asmussen gegangen sei. Sie weiß dann sofort
Bescheid ."

Ich auch, dachte der Kommis. Die Lieferung steckt dir im
Kopf !

Bei Asmussen war es noch leer-; die „Börse " begann erst
später . Es war die tote Zeit, die es an jedem Nachmittag
gab. Dagmar war in der Gaststube allein .

„Nein, wie ich mich freue , daß Sie auch einmal kommen."
Sie ging ihm sofort entgegen und reichte ihm die Hand .

„Was darf ich Ihnen bringen?"
„Geben Sie mir ein Glas Bier."
„Mit einem kleinen Schnaps?" fragte Dagmar schelmisch.
„Nun , auch mit einem Schnaps !" Da konnte man nicht

gut nein sagen.
„Darf ich bei Ihnen Platz nehmen ?" Sie brachte das Ge¬

wünschte und lächelte ihn an.
„Selbstverständlich ! " Carlsen wurde ganz verwirrt. Er

wurde im allgemeinen nicht verwöhnt .
„Sie wissen gar nicht, wie sehr ich mich freue , daß Sie

einmal bei mir sind.
" Sie hatte sich dicht zu ihm gesetzt und

schlug einen vertraulichen Ton an .
„In meinem letzten Schuljahre begannen Sie mit dem

Laden , wissen Sie noch ? Ich habe oft zu meiner Mutter ge¬
sagt : Carlsen ist immer ein sehr netter Mensch gewesen; es
ist schade, daß man ihn so wenig sieht."

„Was macht Jbre Mutter ?" stutte Carlsen , um Teilnahme
zu verraten.

„Na, es könnte besser sein. Sie hat etwas mit dem
Herzen , wissen Sie . Ich habe eine Zeit lang zu Hause ge-
schlafen , aber es ist mir zu umständlich geworden . Ich strenge
mich zu sehr bei der Arbeit an ; ich kann nicht alles Möglichedaneben haben . Wenn sie einen schlechten Tag hat, schickt sieam Abend herunter. Dann bleibe ich lsie Nacht bei ihr. Mehrkann ich nicht tun .

"
„Selbstverständlich, " sagte Carlsen. Er wußte ayo jetzt,warum Dagmar zu Hause schlief.
„Ich habe oft gedacht: Sollte Carlsen nicht einmal kom -

men ? Aber wer nicht kam. war Carlsen. Sie sitzen zu viel
zu Hause ."

„Das könnte wohl sein", meinte Carlsen.
„Bestimmt! Die Kunden kommen doch nicht von selber,

Ich habe es eigentlich nie begriffen . Sie haben ein gutes Ge¬
schäft, Sie sind ein stattlicher Mann , Sie sind jung , Sie
müssen doch ins Leben hinaus . Ein Mann , der hinter dem
Ofen hockt, ist ja ein Frauenzimmer. Wollen Sie einen von
meinen Unterröcken haben ?"

„Nein," lachte Carlsen; „aber wollen Sie ein Glas Wein
mittrinken?"

„Schade, " meinte Dagmar , als sie mit einem spitzen Glas-
chen Frühstückswein zurückkam. „Sie hätten sich den schönsten
aussuchen dürfen. Sie hätten ihn sofort mitbekommen ."

„Wenn ich nun um den gebeten hätte, den Sie anhaben ?"
„Nicht zu machen, hätte ich gesagt. Der gehört Lorenz

Asmussen .
" Sie gab ihm einen leichten Backenstreich .

„Soll er ihn vielleicht anziehen ?"
„Puh , nein ! " Dagmar war ganz enffetzt. „Ein Mann

muß wahrhaftig die Hosen anbehalten, sonst ist er ja gar kein
Kerl mehr ."

Auf der Straße ging der lange Viehhändler vorüber . Ei
grinste vergnügt zu Dagmar herein . Dagmar lächelte zurück
und nickte .

„Wissen Sie ?" zwinkerte sie dann gedämpft zu Carlsen ,
„mit dem muß ich mich in Acht nehmen . Asmiiffcn hat ihm
die Wirtschaft verboten . Er ist aber gar nicht so schlimm;
er ist nur ein langer Racker. Aber GeickÄte macht er ; das
können Sie alauben ' "



No . 161 .
* Die Gnadensonne. Im Herzogtum Anhalt sind die Seg -

.nungen der Jubiläumsamnestie zuerst einem konserva¬
tiven Gutsbesitzer zuteil geworden, 'der wogen Meineids
eingesperrt war . In Elsatz-Lothrir.gen ist als erster der Sohn
des Staatssekretärs Zorn v . Bulach begnadigt wor¬
den. Er hatte wegen einer Duellsorderung drei Monate
Festungshaft zu verbüßen, erhielt jedoch nach sechs Tagen die
Freiheit . Die „Straßburger Neue Zeitung " meint dazu , daß
die elsaß -lothringische Regierung etwas Nützlicheres zu tun ge-
hccht hätte , als den Sohn des Staatssekretärs als ersten zu 'be¬
gnadigen. Es wäre Sache eines feinen Taktes gewesen , mit
Frhrn . Claus Zorn v . Bulach, dessen nützliche Tätigkeit gut und
gern einen Tag später hätte beginnen können, nicht Anfang zu
machen . Im Deutschen Reiche , das berücksichtigt das StvaHur »
ger Blatt nicht genügend, hat alles seine Ordnung . Die 'kaiser¬
liche Gnadensonne trifft zuerst die Höhen, dann erst sendet sie
ihr Licht in die Niederungen , und wenn eS gut geht, finden ein
paar verirrte Strahlen ihren Weg auch in die Schluchten des
Proletariats .

Der sozialdemokratische Bizeschultheiß . Iß Wildenspring
sSchwarzburg-Rudolstadt ) nahm der Gemeinderat zum drit¬
tenmal einstimmig einen Protest an , weil der wegen seiner Zu¬
gehörigkeit zur sozialdemokratischenPartei nicht bestätigte Ge¬
nosse Klatt durch einen genehmeren Vizefchuliheißen ersetzt
werden soll. Zugleichbeschloß der Gemeinderat , den vom Landrat
ernannten neuen Vizeschultheißen nicht als solchen anzuerkennen
und den Gemeindekassierer anzuweisen, demselben kein Ge¬
halt auszuzahlen .

Der Gipfel der preußischen Dänenfurcht . Vor einiger Zeit
verbot der Landrat des Kreises Sonderburg in 'der Provinz
Schleswig-Holstein, daß dänische Ausflügler , die «ruf einem
schiff nach Sonderburg gefahren waren , dort landen durften .
Das Verbot erregte allgemeines Aufsehen. Jetzt wird ans Son¬
derburg ein noch unbegreiflicheres Verbot gemeldet: Eine Ge¬
sellschaft von mehreren Hunderten Jugendlicher von der Insel
Alfen beabsichtigte dieser Tage einen Ausflug .nach Dänemark
zu unternehmen . Zu diesem Zweg hatte man einen dänischen
Dampfer gemietet , der ine Ausflügler nach Korsör bringen
sollte . Nun Ijat aber 'der Sonderburg er Landrat dem Kapitän
des dänischen Dampfers verboten, an irgend einer LandnngS-
stelle in seinem Kreise Fahrgäste ein» oder auszuschiffen. —
Natürlich wird der Landrat seine Absicht, den -Ausflug zu ver¬
hindern »nicht erreichen, denn es gibt ja noch andere Verkehrs¬
mittel . Aber wie würde die gesamte Ordnungspresse sieh auf¬
regen, wenn nuigekehrt dänische Behörden deutschen Reichsan¬
gehörigen gegenüber so schikanös Vorgehen würden ?

fiusland .
Holland .

Zur Bildung des neuen Ministeriums wird der „Franks.
Zeitung " von Amsterdam geschrieben : Dr . Bos , den die Köni¬
gin mit der Bildmig des neuen Kabinetts betraut hat , gehört
jenem äußersten demokratischen Flügel der liberalen Partei
an der den Sozialisten am nächsten steht , der aber
allein von der Linken bei den letzten Kammerwahlen geschwächt
worden ist. während der konservative Flügel der Liberalen und
die Sozialisten verstärkt aus den Wahlen hervorgingen. Dr .
Bos har zwar den besonderen Austrag , ein Kabinett aus Mit¬
gliedern der Linken zu bilden, die Sozialisten lehnen
jedoch ab , in die Regierung einzutreten . Es dürfte demnach
sehr schwer werden , die Aufgabe unter den bestehenden Um¬
ständen zu lösen, trotzdem Dr . BoS «rIS Parteipolttiker durch sein
höfliches und gemäßigtes Auftreten die Sympathien aller hat .
Es kann wohl als ausge schloffen betra«htet werden, daß das neue
Kabinett aus den Kreisen der engeren Parteifreunde deS Dr .
BoS bestehen wird . Nach wie vor ist eS wahrscheinlich , daß das
neue Kabinett mehr oder weniger den Charakter eines Ge -
schäftSministeriumS hoben wird .

Der Liberalismus vor der Entscheidung. Die Lösung der
politischen Krise wird , wie Gen . Bl i e g e n im „Peuple "

schreibt , wohl noch einige Wochen auf sich warten lassem Wie
Genosie Troelstra der Königin auseinandergesetzt hat ,
wünscht unsere Partei , daß die vereinigten Liberalen die Re¬
gierung übernehmen und sich zur sofortigen Einführung des all¬
gemeinen Wahlrechts und der staatlichen Altersrente verpflich-
Üen. Außerdem sollten sie mit den Militärausgaben Einhalt
!tun , was nach der starken Steigerung der letzten Jahre — von
"43,2 Millionen Mark aus 56,7 Millionen von 1907 bis 1913 : zu¬
sammen mit gut 5 Millionen Mark für die Flotte eine Steige¬
rung um über 18% Millionen Mark — wohl möglich wäre .
Unter diesen Voraussetzungen würden sie die Unterstützung 'der
Sozialdemokraten finden . Indessen findet dies« einfache Lösung
ihr« Schwierigkeiten innerhalb der liberalen Partei selbst . Vor
der Wahl zählte die Kammer unter 34 Liberalen 31 Unionisten
(mittlere Linie ) , 9 Demokraten und nur 4 Altliberale . Jetzt ist
die Gesamtzahl «rus 37 gewachsen , aber die Zusammensetzung
hat sich , da die Gewinne von' der Rechten hauptsächlich den Mt -

„Das glaube ich schon!" Carlsen hatte den Viehhändler
immer um seine harten Taler beneidet .

„Da wir von Geschäftemachen reden " — sie rückte ganz
dicht an ihn heran und wurde intim — „der dünne Christen-
sen vom Nordertor läuft sich hier die Beine ab ; er will die
Lieferung haben , verstehen Sie .

"

In Carlsens Augen kam das begehrliche Funkeln ; er ver¬
stand .

«Warum soll er sie haben ?" flüsterte Dagmar leise ; „es
kann doch hier unten bei unS bleiben ."

„Ja, " hauchte Carlsen.
„Sie müssen sich blicken lassen ! " Der Ton war ganz ge¬

dämpft geworden: sie verhandelten einen Plan .
„Asmussen muß an Sie erinnert werden. Das übrige

öesorge ich schon ."

„Vielen Dank, Fräulein ! " Carlsen drückte ihr unter dem
Tisch die Hand.

„Kommen Sie näher! " Sie war ganz nahe an seinem
Gesicht ; er spürte ihren Atem. „Sie brauchen ja nicht zur
„Börse" zu kommen, wenn Sie nicht wollen . Kommen Sie
doch vorher zu mir ! Wir bereden dann alles miteinander.
Wenn ich mit Asmussen allein bin, fange ich dann von Ihnen
an. Aber ich muß einen Grund haben , verstehen Sie ?"

„Ich komme, " sagte Carlsen, und drückte ihr wieder dis
Hand . (Fortsetzung folgt.)

Meines feuilletou .
Zu Roseggers 70. (Geburtstag ( 31 . Juli 1913) haben am

-Dienstag die Festlichkeiten bereits begonnen mit einer großen
Feier in Krieg lach , dem Geburtsort des steirischen Dich¬
ters , wo er auch alljährlich den Sommer verbringt . Die vor. und
nachmittags in Krieglach eintreffenden Züge brachten Hunderte
von Teilnehmer aus dem Mürz - und Murtale ; auch aus Graz
waren viele Gäste erschienen . Ter Dichter war zu dem Fest ,

varn .Gau Mürot «! d-r . veranitaltet wurde , nickt

Montag , den 14. Juli 1913.
liberalen zufielen , während die linken Gruppen an die Sozial¬
demokratie verloren (wir gewannen 4 Sitze von der Rechten ,
5 von den Unionisten , 2 von den Radikalen, keinen von den
Mliberalen ) , wesentlich geändert . ES gibt jetzt 10 Mliberale ,
20 Unionisten , 7 Radikale . Während also die gesamte Kammer
einen Ruck nach links erfahren hat , verschob sich das Schwer¬
gewicht der Liberalen stark nach rechts, , zu 'den entschieden mili¬
taristischen und «mtisozialistischen Ali-lrberalou. Die Liberalen
werden sich also zu entscheiden haben, ob sie trotz dieser Ver¬
schiebung sich zu einer volksfrenndlichen Politik bekennen oder
auf die Möglichkeit , zu regieren , verzichten wollen. Lehnen sie
ab , so wäre bei dem Mangel ein« regierungsfähigen Mehrheit
eine Neuwahl der Kammer erforderlich, bei der eine derart un¬
sichere liberale Partei kaum gut abschneiden würde.

Belgien .
Ein klerikaler Anwalt über klevikale Verleumdungen. Um

den von klerikaler Seite verbreiteten Lügen über die von ihm
als Leiter des Genter „Vooruit " angeblich gesammelten Mil¬
lionen entgeg-enzutraten , erhob Gen . Anseele Klage gegen
ein klerikales Blatt vor dem Gerichte in Oudenarde . Der Ver¬
teidiger des verklagten Redakteurs , der hervorragende klerikale
Anwalt de Baets von Gent , erklärte in seinem Plädoyer :
„ Ich erkenne die Einkommen-Sberechnung , die Anseele durch
seinen Anwalt hier vorgelcgt hat , an . Ich weiß, daß Anseele
als Geschäftsführer des „Vooruit " wöchentlich 40 Franks be¬
zieht. Von 'diesen 2080 Fr . jährlich gibt er, wie ich weih, SM
Franks an die Arbeiterpartei . Ich weih, daß von den 4000 Fr .,
die er als Abgeordneter , den 5000, die er als Schöffe (Stwdt-
rat ) bezieht, beträchtliche Ausgaben abgchen, außerdem 580 Fr .,
die er cm örtliche Komitees zahlt . Ich weiß aus persönlicher
Erfahrung , 'daß Anseele die Vermittlungsgebühren , die er in
Geschäften deS „ Vooruit "

, wie jeder Vermittler , bezogen hat ,
stets voll an die Kasse der Genossenschaft abgeführt 'hat . Ich
kann auch auf Grund 'der von mir angestellten Ermittlungen
erklären , daß er in Holland, wie übrigens auch in Belgien, kein
weiteres Vermögen î sitzt. Alle diese Erzählungen sind Fabeln .
Die Gleichstellung der Sozialisten mit dem Verbrecher Bonwot ,
wie sie bei den letzten Wahlen erfolgte, und dergleichen sind
schlechte Witze , klägliche Posten, die sich in allen großen kleri¬
kalen Zeitungen fanden , was die kleine Zeitung , die ich ver¬
teidige , entschuldigt. Das sind sehr alberne Geschichten , wie
sie der Geisteshöhe der Plunalwähler entsprochen . Wenn ich
all daS sehe, bin ich empört. Wir sind sehr tief gesunken . Man
müßte uns neu erziehen. Das aber wird nicht durch die Ver¬
vielfältigung des Stimmrechts geschehen, sondern durch das all¬
gemeine , gleiche Wahlrecht und den obligatorischen Unterricht."
— Ob die klerikale Presse nach diesem' Schuldbekenntnis eines
hervorragenden ZentrumSmcmnes wohl in sich gehen und auf¬
hören wird , falsches Zeugnis wider chren Nächsten zu reden ?
Da müßte sie sich gründlich umwandeln

Sadische Politik.
Konservative und Zentrum .

Zur politischen Lage in Baden veröffentlicht ein kon¬
servativer Politiker , der aber nicht der konservativen Par¬
tei Badens angehört , im „Karlsruher T a g b l a t t"

einen bemerkenswerten Artikel . Er untersucht zunächst
die Ursachen des Großblocks und kommt zu dem Schlüsse,
daß die Konservativen wesentlich mit daran schuld
seien , wenn die Nationalliberalen sich auf den Großblock
eingelassen hätten . Im Jahre 1905 seien die National -
liberalen bereit gewesen , sich mit den Ko ns er v ati -
v e n zu verständigen . Diese aber, welche die Volksstim -

mung nie recht kennen, hätten sich von dem direkten Wahl¬
recht goldene Berge versprochen und ein Zusammengehen
mit den Nationalliberalen schroff abgelehnt , weil
ihnen die Zahl der versprochenen Sitze zu klein war . Um
so größere Hoffnungen setzten die Konservativen auf die

„kostenlose" Wahlhilfe , die ihnen vom Zentrum da¬
mals versprochen wurde . Hätten sich die Konservativen
nicht auf die Zentrumsspekulation eingelassen — so meint
der Artikelschreiber — dann wäre es vermutlich nicht zu
dem Großblock gekommen , weil das Gespenst einer kleri¬
kal -konservativen Mehrheit rechtzeitig gebannt worden
wäre . Damit wäre die Möglichkeit gegeben gewesen, daß
sich eine Rechtspartei im Lande hätte entwickeln
können und die Konservativen wären nicht — so wie jetzt
— ganz und gar auf die Gnade des Zentrums an¬
gewiesen .

Auf das Schlagwort von der „ gemeinsamen christ¬
lichen Weltanschauung " gibt der Verfasser des Artikels
nicht viel . Das Zentrum wolle von einem gemeinsamen
Baden auch mit der positivsten evangelischen Kirche

erschien«« . Er sandte an den Obmann des Festkomitees ein in
herzlichen Worten abgefaßte 's Schreiben', in dem er für die ihm
zugedachten Ehrungen dankte und fein Nichterscheinen mit seinem
Gesundheitszustand entschuldigte. Rosegger bat, auch von dem
projektierten Fackelzug -aibzusehen , weil diese Ehrungen geeignet
seien, ihn auszuregen , was bei seinem Leiden untunlich sei.
Diesen Wünschen des Dichters wurde auch Rechnung getragen ,
und so beschränkte sich die Geburtstagsfeier auf ein Gartenfest
im Riesengarten des Hotels zur „Alten Post". Der Ort hatte
reichen Floggenschnruck angelegt , viele Häuser und Villen waren
besonders festlich dekoriert. Das Festbild war farbenprächtig.
Die schmucken Steierer Trachten , die große Menge reizender
Frauen und Mädchen in verschiedenfarbigen Dirndlkostümen
mit effektvollem Bänder - und Alpenschmuck gaben 'dem Fest ein
eindrucksvolles Gepräge , und die herrliche Berglands>chaft rings¬
um war eine stimmungsvolle Umrahmung .

In der Generalversammlung deS historischen Museums der
Pfalz , die unter dem Vorsitz deS Regierungspräsidenten von
Neusfer stattfand , wurde mitgeteilt , daß die Einnahmen
146 882 Mk. betrogen haben , denen 145 806 Mk . Ausgaben
gegenüüerstehon. An größeren Spenden sind 30 000 Mk. zu nen¬
nen , dann als die bedeutendsten Ausgrabungen die Terra Sigi -
lata -Funde in Blickweiler und Efchweiler. Die Mitgliederzahl
betrug 2280 .

Der verfilmte Maeterlinck. Eine englflche Gesellschaft hat ,
wie berichtet wird , das Recht erworben, Materlincks „Maria
Magdalena " für den Film zu bearbeiten . Die Titelrolle hat
Frau Maeterlinck selbst übernommen . Auch der „Blaue Vogel "

soll demnächst kinematographisch ausgenommen werden.
Vom Arbeiter zum Hochschullehrer . Durch die bürgerliche

Poesie läuft unter dieser Spitzmarke folgende Notiz : Franz
Havelka «ms Jena arbeitete früher als Lithograph in der Blech-
emballagenfabrik in Jena , besuchte später die Kunstgewerbe.
schule in Barmen und die königliche Akademie in Leipzig, an der
er dank verschiedener Schriften über Ornamentik und Kunst¬
druck als Assistent angestellt wurde . Seine heworragenden Ar¬
beiten auf dem Gebiet deS Reprod-uktionSverfahrenS und der
Kunstschrift verschafften ihm jetzt einen Ruf als Professor.

Man lieft mit Vergnügen die Meldung dis dahin und fragt
erstaunt , wo dieser weiße Rcibc -cur wirk« Mi. Erstaunen - er¬
fährt man ' am Polh < -. chr« - kam 1 * ’xumU (Sibcn en 'i .

_ _ Sekte 3?
nichts wissen . Mit derartigen Redensarten würden
dem evangelischen Volk nur Sand in die Augen ge -
streut und man sollte aus Gründen der Ehrlichkeit
und Selbstachtung solche Redensarten unterlassen.
Weiter heißt es :

„ Und wie stehts mit der nationalen Haltung des Zen¬
trums ? Wo haben wir in Baden eine konservative Stimme
gehört, die sich gegen die Unterstützung der sozialdemokrati¬
schen Kandidaturen durch das Zentrum erhoben hätte ?
Diese Sünde wird ohne weiteres totgeschwie¬
gen , im selben Augenblick , in dem man gegen den Groß -
-b lo ck wet t e r t !

Die konservative Partei hat mit der Zentrumshilfe tat¬
sächlich sich moralisch geschwächt und auch äußerlich nichts
erreicht , was sie nicht auch bei einem Verhältnis zu den
Nationalliberalen erreicht hätte . Nachdem im Reichstag das
Zentrum — wir freuen unS darüber ! — die konservative
Partei -bei der bedenklichen Ablehnung der Vermögenszu¬
wachssteuer allein gelassen hat , hat doch auch die badische kon¬
servative Partei keine Ursache mehr, ihr bisheriges Verhältnis
zum Zentrum weiter zu pflegen. Ein kräftiges Abrücken
vom Zentrum würde auch jetzt «och einen heilsamen
Einfluß auf das ganze badische Parteileben ausüben und
wäre eine Wohltat für das Vaterland , selbst -wenn vorüb. <
gehend ein oder der andere Abgeordnetensitz dcrrüber verloren
ginge. Es kommt mehr auf die innere als «ms die äußere
Stärke an .

"

Sodann plädiert der Verfasser des Artikels sehr ent¬
schieden für die Einführung der Verhältniswahl ,
und zum Schluß schreibt er :

„Die vom Zentrum und der konservativen Partei für
die bevorstehenden Wahlen ausgegebene Losung -der Unter,
stützung farbloser liberaler Kandidaturen zur
Eindämmung der Sozialdemokratie kann ja für den Augen¬
blick eine Verschiebung in der Kammer zuwegebringe» . Für
die Dauer wird dieses mehr wie durchsichtige Manöver unsere
Parteiverhältnisse nicht ändern « Ohne -Klarheit und
Ehrlichkeit kann ja auch auf dem Gebiet deS Parteileben «
nichts gedeihen. Es mag die Durchführung der Verhältnis .
Wahl damit noch einmal etwas aufgehalten werden. Kommen
wird sie unter dem Druck der Berhältniffe doch und dann
wünschen wir eine nicht durch das GrotzblockverhältniS ge>
schwächte liberale und eine nicht durch das Zenttumsverhält -
nis geschwächte konservattve Partei ."

Der Artikel ist unter mehr als einem Gesichtspunkt
interessant . Er zeigt zunächst, daß auch in der konserva¬
tiven Partei starke Gegensätze vorhanden sind und daß die
totale Abhängigkeit vom Zentrum den Konservativen
mehr geschadet als genützt hat . Die Auffassung , als ob
die Nationalliberalen mit den Konservativen zusammen
den Kampf nach zwei Fronten mit Erfolg jetzt
noch führen könnten , erscheint uns als ein großer Irr¬
tum . Es ist u . E . ausgeschlossen , daß die Fortschritt¬
ler eine solche Frontveränderung mitmachen würden,
Die Nationalliberalen können sich aber vom Linksliberalis¬
mus nicht mehr trennen , um mit den Konservativen zu¬
sammenzugehen — ohne sich der Gefahr völliger
Selb st Vernichtung auszusetzen. Jedenfalls würde
die Sozialdemokratie durch einen solchen Front¬
wechsel der Nationalliberalen in keiner Weise an politi¬
scher Macht und Bedeutung beeinträchtigt werden, ganz im
Gegenteil . Item , was die Konservativen im Jahre 1905
aus purem Parteiegoismus versäumt haben, läßt sich heute
nicht mehr für sie gut machen. Sie sind jetzt — so lange
wir das Proportionalwahlrecht nicht haben — auf Gedeih
und Verderb auf das Zentrum angewiesen . Aber auch
wenn das Proportionalwahlrecht eingeführt wird , ist an
eine Zusammenarbeit zwischen den Nationalliberalen und
den Konservativen kaum mehr zu denken , es kann für die
Befreiung vom Zentrumsjoch — nicht mehr
und nicht weniger — bringen . Die Konservativen wären
dann wieder selbständig , zu irgend welcher politischen Be-
deutung werden sie es aber in Baden nicht bringen .

Sehr erfreulieh ist es , daß auch ein konservativer Poli¬
tiker, die jetzt vom Zentrum und den Konservativen ge-
plante Taktik mit farblosen Kandidaten gegen den
Großblock zu kämpfen , als eine politische Unehrlichkeit
charakterisiert, die nur geeignet ist, das politische Leben zu
korrumpieren .

Den Konservativen wird es sicher nicht angenehm sein,
von befreundeter Seite ein solches Urteil über ihre Hal¬
tung zu hören . Man darf neugierig sein, welches Echo
dieser Artikel in der reaktionären Presse erweckt.

In Baden -Baden
haben die Nationalliberalen wieder den bisherigen Abg.
Kölblin als Landtagskandidaten ausgestellt .

Kommunalpolitik»
Die kommunale Fleischversorgung .

Der Direktor -des Statistischen Amts der Stadt Berlin der-
öffentlicht eine interessante Abhandlung über die Ergebnisse der
bisherigen Versuche kommunaler Fleischversorgung in den
deutschen Städten über 75 000 Einwohner . Alle diese Orte
haben, von zwei Ausnahmen abgesehen, auf Grund des Reichs -
gesetzeS vom Jahre 1913 die städtische Fleischversorgung in die
Hand genommen . Bei der «inen von den beiden Ausnahmen
beschränkte man sich dcrrauf, eine Anzahl von Schlächtern dazu
zu bestimmen, Rinder unter Mitwirkung und Kontrolle der
Schlachthofdirektion einzukaufen und das Fleisch in der Markt,
halle mit einem mäßigen , von der Behörde festgesetzten Auf¬
schlag zu vertreiben .

Um ein Bild von der Wirkung der Teuerung zu geben
stellt Silbergleit den Fleischverbrauch und die Jahves -
durchschnittspreise pro Kopf der Bevölkerung für 1911 und
1912 zusammen :

„Darnach wurden 1912 pro Kopf verbraucht 16,96 Kg,
Rindfleisch für 30,3684 Mk. , 30,88 Kg . Schweinefleisch für
51,5696 DK . , 3,70 Kg . Kalbfleisch für 7,1410 Mk. und 0,97 Kg.
Hammelfleisch für 1,7945 Mk., insgesamt 52,61 Kg. für
90,8236 Mk. Die Verteuerung pro Kopf der Bevölkerung
gegen 1911 betrug für Rindfleisch 1,74, für Kalbfleisch 0,30,
für Hammelfleisch 0,06 , für Schweinefleisch 4,80, das ist zu-
sammen 6,8983 Mk., was für die halbe Bevölkerung — die
halbe deshalb, weil angenommen werden soll, daß nur die
städtische Bevölkerung Fleisch zu kaufen braucht, die ländliche
«cber selbst produziert , rvas sie verzehrt — wie sie das Reich
im Mittel des Jahres 1911 durchschnittlich zählte. einen ge-
lcrmten Ausgabemehrbetrag von 56,9 Millionen für Rind ;
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fleisch , 9,7 Millionen für Kalbfleisch , 2,0 Millionen für Ham-

tznelfleisch , 157,0 Millionen für Schweinefleisch, im ganzen
t also von 225,6 Millionen Mark bedeutet.

"
Die Frage , ob der ausländische Fleischbezug einen Einfluß

Ms die Fleischpreise gehabt hat , läßt sich ziffernmäßig nicht be¬
antworten , da man die Entwicklung nicht kennt, die die Dinge
ohne die städtischen Maßregeln genommen hätten . Die von
Silbergleit befragten Städte geben aber vielfach der Ueber¬
zeug ung Ausdruck , daß das Eingreifen der Kommune die Teue¬
rung gelindert habe. Mehrere Städte sprechen von einem Zu-
«Gckweichen des allgemeinen Preisstandes um 10 bis 15 Pfg .
pro Pfund . Dabei wird man berücksichtigen müssen , daß die
Stadtverwaltungen die günstigen Wirkungen mit Rücksicht au '
die kommunaler Fleischversorgung vielfach entgegenstehenden
Interessen der Schlächter ficherlich nicht übertreiben werden.
Auch Silbergleit selber spricht davon, daß das Eingreifen in
die geschäftliche Sphäre eines alten städtischen Gewerbes nicht
zu den Annehmlichkeiten der städtischen Verwaltung gehöre und
stellt sich auf den Standpunkt des Städtetages , nach dem es
nicht als Aufgabe deutscher Stadtverwaltungen ' angesehen wer¬
den kann, dauernd in die Preisgestaltung von Lebensmitteln
einzugreifen .

Die Sozialdemokratie ist in diesem Punkte bekanntlich
anderer Meinung . Sie erblickt in dem allerdings noch mit
völlig unzulänglichen Mitteln angestellten Versuch der städti¬
schen Fleischversorgung die. Anerkennung eines sehr wichtigen
Prinzips , beharrt aber natürlich nach wie vor auf dem Stand¬
punkt, daß das erste und wichtigste Erfordernis für Deutschland
die Beseitigung der Bieh- und Fleischzölle und die Oeffnung
der Grenzen ist.

Preußisches Kommunalabgabengesetz im Entwurf .
Von den preußischen Ministern des Innern und der Finan¬

zen ist .der Entwurf zu einer Novelle zum Kommunalabgaben¬
gesetz vom 14. Juli 1893 fertiggestellt und den beteiligten Krei¬
sen zur gutachtlichen Aeußerung übersandt worden. Der Ent¬
wurf trägt mehrfach Wünschen aus der Selbstverwaltung Rech-

:nung . Die „Neue Pol . Corresp.
" hebt einige bemerkenswerte

.Bestimmungen hervor :
Den Gemeinden soll in weiterem Umfange als bisher die

/ Befugnis zustehen , für bestimmte Handlungen ihrer Beamten ,
die im Interesse und auf Antrag einzelner erfolgen, Gebüh¬
ren zu erheben . Es handelt sich 'hierbei hauptsächlich um
Beglaubigungen , Bescheinigungen ufw ., die von Privatpersonen
im privaten Interesse beansprucht werden . Ausgeschlossen von
diesen Gebühren bleiben alle stempelpflichtigen Bescheinigungen,
sowie alle Bescheinigungen usw . im Interesse der Reichsversiche¬
rungsordnung und der Angestelltenversicherung. — Bezüglich
des Realbesteuerungsrechts sollen fortan die dem
Staate , den Provinzen , den Kreisen, den Gemeinden und den
sonstigen kommunalen Verbänden gehörigen Gebäude sowie

die dem Staate gehörigen Grundstücke , falls diese Gebäude
oder Grundstücke zum öffentlichen Dienst ober Gebrauch be¬
stimmt werden, der Realsteuer nicht unterliegen . — Tie bis¬
herige Gemeinde st euerfreiheit der Gesellschaften. mit
beschränkter Haftung soll aufgehoben werden. — Der Fiskus soll
hinsichtlich seines Einkommens aus den zum Zwecke öer Ansie¬
delung käuflich erworbenen Besitzungen der Gemeindesteuer¬
pflicht unterworfen sein. — Steuerordnungen , sofern sie Lu-st-
barkeitSsteuern, Bierfteuern , Hundesteuern und Schantsteuern
( Konzessionen zum Betriebe von Gastwirtschaften und zum
Kleinhandel mit Spirituosen ) betreffen , werden nach dem Ent¬
wurf nicht mehr die Genehmigung der Aufsichtsbehörde erfor¬
dern . Bezüglich der Einführung kommunaler Umsatz¬
steuern und Wertzuwachssteuern muß nach wie vor
die aufsichtliche Genehmigung eingeholt werden. — Für die
Verteiluny des der Gemeindeeinkommen¬
steuer unterliegenden Einkommens aus die in Frage kom¬
menden Gemeinden bei Kleinhandelsbetrieben , die mehr als
fünf Zweigvertriebe in verschiedenen Gemeinden 'haben, soll der
Umsatz maßgebend sein. — Die festen Bestimmungen für die
Verteilung des Steuerbedarss auf die verschiedenen Steuer¬
arten , der Einkommen- und Realsteuern , sollen sortfallen . —
Festsetzungen der Gemeinden ihrer Gemeindesteuern würden
in Zukunft die Genehmigung durch die Aufsichtsinstanz nur
dann notwendig machen , sofern mehr als 200 v . H . Zuschlag
zur S : aatseinkommensteuer erhoben oder für den Fall , daß
eine der zur Erhebung kommenden Realsteuern in geringerer
Höhe als die Zuschläge zur Einkommensteuer in Ansatz gebracht
wird oder die staatlich veranlagten Realsteuern in Abstufun¬
gen herangezogen werden, daß eine Realsteuerart im Verhält¬
nis zu einer anderen mehr als doppelt so hoch belastet oder das
bestehende Realsteuersoll ohne entsprechende Ermäßigung der
Einkommensteuer herabgesetzt werden soll.

Wohnungsnot in Bremen . In der Stadt Bremen existier^
eine große Wohnungsnot . Bei der Zählung der leerstehenden
Wohnung ini November 1912 wurden nur 0,86 Proz . unbewohnte
Wohnungen sestgesteklt . Die Folge davon war , daß im April
19 ! 3 eine große Zahl von Familien keine Wohnungen finden
konnte und 63 Familien von der Behörde in Staats - und Ge-
meirchcgebäuden untcrgebracht werden mutzten. Eine Kommis¬
sion der bremischen Bürgerschaft hat sich mit der Wohnungs -
kalamität 'beschäftigt . Ihre Vorschläge wurden von der Sitzung
der Bürgerschaft am 9 . Juli angenommen . Danach soll Staats -
grundbesitz im Westen der Stadt , dem Arbeiterviertel , billig an
Bauunrernehmer abgetreten werden zur Errichtung von Ein¬
familienhäusern in sogenannten Gartengängen . Die Bestim¬
mungen der Bauordnung werden zum Teil abgeändert . Da
letztere geschaffen wurden , um den sanitären Anforderungen
der Wohnungen gerecht zu werden , rief deren Aufhebung großes
Bedenken bei der sozialdemokratischen Fraktion hervor ; aber da
der Gesundheitsrat keine Einwendungen zu machen hatte , es
sich auch nur um einen Versuch handelt , und da bei der Zusam¬
mensetzung der Bürgerschaft leider keine wirksameren Maßnah¬
men gegen die Wohnungsnot zu erwarten sind , erklärte dte so¬
zialdemokratischeFraktion zu den Vorschlägen ihre Zustimmung .
Abgesehen von der Verschlechterung der Bauordnung entspricht
es den sozialdemokrat. Anschauungen nicht, daß diese Hauser
nicht in eigene Regie der Stadt gebaut und sie auch verkauft
und nicht nur vermietet werden sollen. Aber es ist in Bremen
immerhin der erste Schritt zur Behebung der Wohnungsnot ,
-utb deshalb stimmte die sozialdemokratische Fraktion dafür .

* Mannheim —Dürkheim. Die über 23 Kilometer lange
elektrische Kleinbahn Mannheim — Ludwigshasen —
Bad Dürkheim wird dem Vernehmen' nach Ende August,
spätestens am 1. September d . I . dem Betrieb übergeben werden.

* Garnison Billingen . In der Bürgerausschußsitzung vom
letzten Freitag wurde die Garnisonsfrage durch die Bewilligung
von rund 186 000 Mk . zum Ankauf von Gelände für Baracken
und Exerzierplatz und zum. Barackenbau genehmigt, dagegen
stimmten die Sozialdemokraten .

* Ein Fortbildungskurs für Gemeinde und Bersicherungs-
beamte. In der Zeit vom 28 . Juli bis 2. August 1913 findet
an der Hochschule für kommunale und soziale Verwaltung in
Köln ein Fortbildungskursus für Gemeinde- und Versiche-
rungsbcamte statt . Im ganzen werden fünfzehn Vorträge ge¬
halten über die Organisation der Krankenkassen, die Kranken-
derjiche -Lw», her . venejnbeLvaenen BeruiSsweuL . NLnerunaen im

_ Montag , den 14 . Juli 1913 ._
Verfahren der Unfallversicherung, die Kaffenangestell'ten , die
Angestelltenversicherung, die Unfallverhütung , die Arztfrage ,dre allgemeinen Wirkungen der sozialen Versicherung und ver¬
wandte Gegenstände.

Das erste städtische Kinematographentheater wird in näch¬ster Zeit in Stettin errichtet werden. Nach einem Beschlußdes Magistrats und 'der Stadtverordneten wird einem Privat¬mann ein Grundstück gegen eine geringe Pacht überlassen. Ein
Vertrag zwischen der Stadtgemeinde Stettin und dem Unter¬
nehmer enthält nicht bloß die Pachtbedingungen', sondern es
werden hierin der Stadtgemeinde weitgehende Rechte und Be¬
fugnisse für den Betrieb des Theaters eingeräumt . Die Pro¬
gramme unterstehen der Kontrolle eines Kuratoriums , das heißt ,sie müssen diesem zuerst vorgeführt und aus dessen Verlangen
abgeändert werden. Der Unternehmer mutz an mindestens acht¬
zehn Wochentagen eines jeden Monats eine unentgeltliche Vor¬
stellung für die Schüler und Schülerinnen der Gemeindeschulen
veranstalten . Aehnliche Bestimmungen sind vorgesehen für die
Schüler und Schülerinnen an mittleren und höheren Schulen ,
jedoch haben diese Eintrittsgeld zu zahlen . Auch sind im Ver¬
trag geringe Eintrittspreise für jugendliche Schulentlassene sest-
gelegt. Die .Genehmigung des Programms zu diesen Vorstel¬
lungen ist dem Schulamt überlassen.

Gewerkschaftliches.
Christlicher Reinfall . Schwer hereingefallen mit sei¬

ner gegen die Genossen Bruno Hamann , Geschäfts¬
führer des Metallarbeiterverbandes in Pforzheim , I o -
Hann Scherm , Redakteur der „Metallarbeiterzeitung "
in Stuttgart und Friedr . S chübelin , Redakteur der
„ Pforzh . Freien Presse " angestrengten Beleidigungsklage
ist der christliche Gewerkschaftssekretär Franz Xaver
Kuhn in Pforzheim .

Während des großen Lohnkampfes in der dortigen
Hauptindustrie ließen sich die „Christen " den Mitgliederfang
ganz besonders angelegen sein. Um an den Unterstützungen
teilnehmen zu dürfen , mußten die Neueingetretenen einen
Revers unterschreiben , wonach sie sich auf eine Mitgliedschaft
von mindestens 3 Jahren verpflichteten . Als dann später
einzelne Mitglieder wieder austraten , wurden sie vom Christi .
Metallarbeiterverband auf Herauszahlung der erhaltenen
Unterstützungen verklagt ; vom Amtsgericht Pforzheim wur¬
den indessen zum großen Leidwesen der Christen diese Kla¬
gen abgewiesen , weil nach 8 152 der Gewerbeordnung ein
Zwang zur Mitgliedschaft nicht ausgeübt werden darf . Daran
knüpfte sich eine Preßpolemik zwischen dem Deutschen
Metallarbeiterverband , Ortsverwaltung Pforz¬

heim einerseits und der Ortsverwaltung des Christi . Me -
tallarbeiterverbandes anderseits , in welcher in
scharfer Weise herüber und hinüber geschossen wurde . Wegen
eines dieser Artikel , überschrieben „Entlarvt "

, der in der
„Pforzheimer Freien Presse " vom 13 . Nov . 1911, der Nr . 266
des „Pforzheimer Anzeigers " und der Nr . 46 der „Metall -
arbeiterzeitung " veröffentlicht wurde , fühlte sich der christliche
Gewerkschaftssekretär Franz Xaver Kuhn beleidigt und
ließ durch Herrn Rechtsanwalt Dr . Müller Klage gegen
Gen . Bruno Hamann als Verfasser des Artikels und die
Redakteure Johann Scherm von der „Metallarbeiter¬
zeitung " und Fr . Schübelin von der „Pforzheimer Freien
Presse" erheben . Ein vom Gericht vorgeschlagener Vergleich
scheiterte an . den unakzeptabel hohen Forderungen des Herrn
Kuhn . Notgedrungen mußten daher die 3 Beklagten wegen
diverser in den Kuhnschen Artikeln enthaltenen Beleidigungen ,
wie „Schirmvögte des Kassenmardertums "

, „Riesendumm¬
heit" , „vorsätzliche Unwahrheiten " rc. rc . Widerklage erheben.
Die Sache zog sich sehr lange hin , bis die Beklagten ab 11 . Mai
1912 von der Sache nichts mehr zu hören und zu sehen be¬
kamen und sich der Annahme Hingaben, Herr Kuhn werde ein-
gesehen haben , daß es eigentlich beschämend sei , wenn Arbeiter
sichrer im gegenseitigen Kampfe die Gerichte ohne Not in
Anspruch nehmen . Die drei Genossen waren daher nicht
wenig überrascht , als sie kürzlich eine Vorladung zur Haupt¬
verhandlung vor dem Schöffengericht auf Freitag , den 11.
Juli , erhielten . Die gegnerische Partei machte sich auf einen
„großen Tag " 'gefaßt , auch die bürgerliche Presse hatte Ver¬
treter entsandt , allein die Sache ging ganz anders aus , als
die . Herren vermutet . Die drei Angeklagten machten durch
ihren Anwalt , Rechtsanwalt Schnurmann den Einwand
der Verjährung auf Grund des Preßgesetzes 8 22 in Verbin¬
dung mit den 88 66 und 68 des Strafgesetzes geltend , weil
in der Zeit vom August 1912 bis 30 . Juni 1913 keinerlei
richterliche Handlung in der Klagesache erfolgt ist und schon
nach einem Zeitraum von 6 Monaten unter solchen Umständen
Verjährung eintritt . Daran hatte weder Herr Xaver Kuhn
noch sein Anwalt gedacht . Sie waren einfach baff und suchten
wenigstens bei Gen . Hamann die Anwendbarkeit der betreff.
Paragraphen zu bestreiten . Allein Rechtsanwalt Schnur -
mann wies an der Hand von reichsgerichtlichen Entschei¬
dungen nach, daß auch hier das Preßgesetz zur Anwendung
zu kommen hat .

Nach halbstündiger Beratung schloß sich das Gericht dieser
Auffassung an , stellte das Verflchren gegen die Gen . Hamann ,
Scherm and Schübelin unter Verfüllung der Kosten auf den
Privatkläger Kuhn ein. Selbstredend mußte unter solchen
Umständen auch die erhobene Widerklage abgewiesen werden ;
die Kosten hiefür , sofern solche erwachsen sein sollten, haben
die Widerkläger zu tragen .

Diesen Ausgang der Sache hatte sich Herr Xaver Kuhn
nicht träumen lassen. Er stand da wie jener Lohgerber , dem
die Felle den Bach hinuntergeschwommen waren . Unser
herzliches Beileid , Herr Kuhn !

Die Besetzung deS Haupttarifamtes im Baugewerbe. In
dem Reichstarisvertrag (Haupttarif ) für daS Baugewerbe sind,
als neue Fassung, für die Erledigung von Streitigkeiten aus
dem Vertrage auch Bestimmungen ausgenommen worden über
die Errichtung von Tarifämtern und ein Haupttarifamt . Nähe¬
res ist über die Zahl der zu errichtenden Tarisämter nicht fest¬
gelegt worden ; es bleibt den Vertragsparteien in 'den Bezirken
und Lohngebieten Vorbehalten, die Zahl der Tarifämter nach
Bedarf zu regeln . In den Bestimmungen werden nur die Auf¬
gaben und die Zusammensetzung dieser Instanz und ebeuso
die für das Haupttarifamt erwähnt . Für das letztere wurde
-estgesetzt, daß das Spruchkollegium aus drei Unparteiischen und
einem ständigen Stellvertreter bestehen soll , die von den ver¬
tragschließenden Zentralorganisationen bezeichnet werden sol¬
len. Sofern , sie sich über die Besetzung nicht einigen können ,'oll die Ernennung aus das Reichsamt deS Innern übertragen
werden.

Nach einer am 26 . Juni in Breslau abgehaktenen Sitzung
unter den. Vertretern der Vertragsparteien hat man sich ge-
erniat . die biskeriaeu Unparteiischen. Mewetzbegerichtsdirektor
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. Dr . Prenner - München, Magistratsrat v . SchulzBerlin und Mr .
germeister Rath -Essen zu ersuchen , auch für die neue Tarif -
Periode in das Haupttarisamt einzutreten . Als ständiger Stell¬
vertreter ist Gewerberichter Dr . Hiller -Frankfurt a . M . ge .
wählt worden.

Die vier genannten Herren haben sich bereit erklärt , dal
ihnen angebotene Amt anznnehmen , so daß die Besetzung bei
Haupttarifamts für das Baugewerbe dadurch erledigt ist. Vor¬
aussichtlich wird die erste Sitzung des Haupttarifamts am 14.
Juli in Berlin stattfinden . Dies« Sitzung , für die eine Tages¬
ordnung nicht ausgestellt ist , wird sich in der Hauptsache mit der
Abfassung einer Geschäftsordnung eveutl. auch für die Taris¬ämter beschäftigen müssen und in die Erledigung der bereits vor¬
liegenden Streitfälle kaum eintreten können. Dazu wird die
Anberaumung einer neuen Sitzung notwendig sein , die hoffent¬
lich nicht allzu weit hinausgerückt wird.

Zur Bewegung der Werftarbeiter . Die neuen Verhand¬
lungen , die am Dienstag den 8. und Donnerstag den 10. d. M.
stattsanden , haben auch noch zu keiner nennenswertem Annähe¬
rung der Parteien geführt . Zwar haben am Donnerstag nun
auch die Unternehmer Vorschläge gemacht , was sie zu bewilligen
gedenken . Die Vorschläge sind aber zu gering , die Arbeiter¬
vertreter konnten darauf nicht eingehen. Die Verhandln ngS -
kommission der Arbeiter hat dann zu den Vorschlägen der Un¬
ternehmer im einer besonderen Zusammenkunft Stellung genom¬
men umd darauf an die Unternehmer die Mitteilung gerichtet,
daß die Arbeitervertreter bei weiterem Entgegenkommen der
Unternehmer zu weiterem Verhandlungen bereit sind. Eine
Antwort bis Sonnabend den 12. d. M . wird erwartet .

Werftarbeiterstreik . Aus der Weiseschen Schiffswerft in
Barby an .der Elbe haben sämtliche 30 dort beschäftigten Arbei¬
ter wegen Nichtüewillignng einer Lohnforderung die Arbeit nie¬
dergelegt. Di« Arbeiter hatten um eime Erhöhung des gegen¬
wärtig 25 bis 38 Pfg . betragenden Stundenlohnes um 5 Pfg .
gebeten , waren damit jedoch abgewiesen worden ; der Unterneh¬
mer wollte nur der Halft« der Arbeiter eine Zulage von 2 Pfg .
gewähren.

Streik der Brauereiarbeiter . Während die Brauereien
Bergschlöhchen und W. Hink zu Stade 'durch Tarifvertrag mit
dem Verband der Brauereiarbeiter die Lohn- und Arbeitsver -
hältniffe ihrer Arbeiter geregelt haben, weigert sich die Brauerei
Reese , dem gleichen Tarif anzuerkennen . Nachdem alle Ver-
suche zu einer gütlichen Einigung erfolglos waren , wurde am
Donnerstag die Arbeit niedergelogt. Zuzug ist streng fernzu¬
halten .

Jugendbewegung
Gegen den Pfadfindernnfug

wendet sich der neugebildete Landesausschuß für Jugendpflege
in Sachsen. Auch er will sich der Fugend zwischen Schule umd
Wehrpflicht annehmen und in „nationaler Fugendertüchtigung"
machen , aber er lehnt bemerkenswerterweise den Pfadfinderun¬
fug ab . In einer Erklärung , die dieser Landssousschuß für
Jugendpflege erläßt , heißt eS :

„Als seine engere Ausgabe betrachtet der Landesausschuß
nach wie vor die Sorge für die männliche Jugend zwischen
Schule und Wehrpflicht und auch gerade im Hinblick auf die
Wehrpflicht. Er lehnt aber ausdrücklich jedes Vorgreffen be¬
stimmt militärischer Uebumgen ab , wie insbesondere
das Exerzieren mit Gewehren , die Führung mili¬
tärischer Titel und dergleichen. Er hat hierüber in der letztem '
Versammlung seiner über ganz Sachsen verbreiteten Mitglie¬der einhellig eime Erklärung beschlossen als Richtschnur fürdie ihm augefchlossenen Verbände und zur Abwehr von ihm
gegenüber erhobenen unberechtigten Angriffen ."

Also mit dem Kriegs- und Geländespielunfug der Pfadfin¬der will dieser Landesausschuß nichts zu tum haben. Er des¬
avouiert damit die neueste Spielart der nationalen Jugend -
köderung, die mehr und mehr selbst van ihren Freunden ver¬
lassen wird.

GerichtsAeituug.
Schwurgericht .

8 Karlsruhe , 18. Juli.
7. Mord und Mordversuch.

Den heutigen dritten Sitzungstag eröffnet« 914' Uhr Land,
gerichtsrat Dr . Obkircher . Es wurde im di« Zeugeneinver¬
nahme eingetreten . Verschiedene Zeugen wurden über die
Verhältnisse der Familie gehört . Sie gaben an , daß über
die Familie nichts Nachteiliges bekannt sei, daß es aber öfter
Streitigkeiten gegeben habe. Ein Zeuge sagte aus , daß Sattler
'den Emil aus dem Hause haben wollte . Einmal habe er gesagt,
„wenn das Haus nicht sauber wird , steche ich alle tot !" — Eine
Zeugin , welche im Hause bei der Frau Trapp wohnte, bekun¬
dete , .daß diese Kranke heilte und daß viele Leute sie aussuch¬ten , um ihre Hilfe in Anspruch zu nehmen. Die Trapp war auch
Kartenschlägerin. — Zu der Frau Münz in Jöhlingen kam die
Angeklagte Sattler öfter zu Besuch Frau Münz bezeichnet «
die Angeschuldigte als eine gute Frau . Auch Sattler war gut ,er handelte ^

aber auch leicht . — Dem Zeugen Lindenmayer er¬
klärte die Sattler , daß sie ihren zweiten Mann geheiratet ,weil er viel Geld hatte . In der Beurteilnng der Person deS
Sattler war der Zeuge der Ansicht , daß dieser ein Geizhals war .Sattler führte auch gerne unsittliche Redensarten . — Zeuge
Graser schilderte Sattler als einen fleißigen Mann , der sich
leicht aufiegte . Er handelte öfter mit seiner Frau . — Dr . Ger¬
ber war der Arzt der Familie Sattler . Er bezeichnet « den Satt »'
ler als einen ordentlichen, braven Mann . Er gewann den ©trtJ
druck, daß die Ehe der Eheleute Sattler keime glückliche toaxjBeide haben ihm geklagt . Er beschwerte sich öfter über sein«
Frau und sie klagte, daß Sattler sie schlecht behandle. Sie be-
hauptete , ihr Mann leide an Gehirnerweichung . In dieser Be-
ziehung ist aber, nichts festgestellt worden. Sie sagte einmal,das beste wäre , Wenns Männle ausgehoben wäre. — Zu der
Zeugin Schaier sagte die Saitler einmal , wenn mein Mann
bald sterben würde , dann bekäme ich mehr Ruhe und könnte le¬
ben wie eine Gräfin . — Bürgermeister Schmidt war mit dem
getöteten Sattler näher bekannt. Dieser klagte ihm oft darüber,
daß die Kinder, welche Frau Sattler in die Ehe eingebrachk
hatte , ihn als Vater nicht ehrten . Ueber seine Frau hat sichSattler nie beschwert . Dagegen beklagte er sich oft über den
Stieffohn Emil Wagner , der viel zu Hause saß und nicht ar-
beitete. Sattler war ein fleißiger Mann , der ordentlich gelebt
hat . Er war leicht erregbar , aber auch gleich wieder gut . Die
Angeklagte hatte zu dem Zeugen, bezüglich ihrer Heirat gesagt ,ie habe den Sattler geheiratet , um ihre Schulden bezahlen zu' Bmten. Bei dem Tode des Sattler stellte sich heraus , daß dte-
er nicht so viel Barverm .ögen besaß, als man annahm . Es wa¬

ren nur etwa 3000 Mk . vorhanden. — Der Zeuge Kiefer wohnte
xüfjer bei der Frau Sattler , die er als fleißig bezeichnet«. Er
wohnte einmal einem Streite zwischen den Eheleuten an , bei
welchem Sattler mit der Heugabel aus seine Frau losging.Sattler beruhigte sich aber gleich wieder. — Ein Sohn der FrauSattler aus erste Ehe, . der Nieter Karl Wagner , der unbeeidigtvernommen wurde , erklärte , daß seiu Stiefvater geldgierig und
geizig gewesen sei . und daß man ihm von der Arbeit nicht ge¬
nug Geld heimbringen konnte . Er sei wegen eines kleinen
Streite von dem Stiefvater ans dem Haufe getrieben worden.
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Sattler sei ihm und seiner Mutter öfter mit dem Flobertgewehr
Mll^ eganyen. — Verschiedene Zeugen machen Mitteilungen
tzber Streitigkeiten zwischen den Eheleuten Sattler , die meist
tmrch den Ehemann hervorgerufen worden seien.

Inzwischen wurde dem Vorsitzenden die Nachricht , daß die
Frau Zitsch aus dem Krankenhause ins Gerichtsgebäude gekracht
worden sei . Sie sollte als Zeugin vernommen werden. Ihr
Zustand war ein derartiger , daß es Aveifelhaft schien, ab eine
Vernehmung von nur einer Viertelstunde möglich sei. Der
Präsident ersuchte den Sachverständigen, Medizinalrat Dr .
'Kamm, die Zitsch zu untersuchen, um seststellen zu können , ob
thre Einvernahme möglich sei . Medizinalrat Kamm gelangte
imch kurzer Untersuchung zu der Ansicht, daß eine Vernehmung
der Zitsch nicht möglich sei . Diese wurde daraufhin in das
Krankenhaus zurückgebracht . Sie wird dort voraussichtlich
heute nachmittag durch den Vorsitzemden vernommen werden.
^ , Im weiteren Verlaufe der Zeugeneinvernahme wurde eine
Pachter der Sattler , Frau Wilhelmine Zeller , gehört, welche
aussagte , daß er ihre Mutter mit Totschlägen bedroht und sie

S' n Hause hinaus geworfen habe. — Weitere Zeugen äußerten
dahin , daß Sattler den Emil Wagner nicht habe leiden kön¬

nen . Er hätte ihn aus 'dem Hause haben wollen. — Vernom¬
men wurden sodann mehrere frühere Arbeitgeber des angeklag-
ten Emil Wagner . Sie stellten diesem kein günstiges Zeugnis
'aus . Sie waren mit ihm nicht zufrieden und bezeichneten ihn
als einen Menschen , 'der wenig arbeitete und oft im Geschäft'
fehlte. — Der getötete Sattler war früher in Dürrenbüchig
Ansässig, wo er eine Bäckerei betrieb. Es waren verschiedene
Einwohner jener Gemeinde geladen, um Auskunft über die
Person des Sattler zu geben. Diese schilderten ihn als einen
fleißigen und arbeitsamen Menschen , der häuslich gelebt und
nicht getrunken habe und mit seiner ersten Frau gut auSgekom -
men sei . — Ein Metzger aus Durlach wußte über einen Vorfall
zu berichten, der am Tage der Verheiratung deS Sattler mit
feiner zweiten Frau , der jetzigen Angeklagten, sich abspielte.
Weil die Hochzeit so viel kostete, habe Sattler abends einen
großen Skandal gemacht und ungeheuer getobt — der Sohn
her Sattler , Ernst Wagner , gab als Zeuge an , daß Sattler viel
Streit herbeigesührt habe. Er habe zweimal mit dem Messer
nach der Mutter geworfen. — Verschiedene Zeugen bekundeten,
Laß ihnen Frau Sattler vor etwa zwei Jahren erzählte , ihr
Dtann habe sich aufgehängt gehabt und sie hätte ihn rechtzeitig
wieder heruntergetan .

Die Beweisaufnahme wurde unterbrochen durch das Ver¬
hör der Angeklagten Sattler über den Vergiftungsversuch mit
zerstampftem Glas . Wie die Anklage amiimmt , hat die Satt¬
ler auf Anraten der Frau Zitsch ihrem Manne Glas in das
Essen gemengt, um ihn zu beseitigen. Die Frau Zitsch ist
Witwe und wohnt in Breiten . Weithin kennt man sie als
Kartenschlägerin . Zu ihren Kunden gehörten nicht nur die An-
geschuldigte Sattler , sondern auch deren Ehemann , der getötete
Sattler . Dieser hatte angeblich eine Erbschaft aus Amerika zu
erwarten und ging wiederholt zu der Zitsch , um durch ihr
Kartenorakel zu erfahren , ob und wann diese Erbschaft ihm
zufalle.

Die Angeklagte Sattler bestritt , daß sie die Absicht gehabt
gäbe , ihren Mann durch das Beimengen von zerkleinertem Glas
in Speisen aus der Welt zu schaffen . Ihr Mann habe zu Haus
viel Johannisbeerwein getrunken und sei dadurch stets auf¬
geregt gewesen. Sie habe von der Zitsch nur ein Mittel ver¬
langt gegen die Trunksucht und die Aufgeregtheit ihres Man¬
nes. Von den Fleischküchlein , in welchen das zerstampfte Glas
war , habe sie ebenfalls gegessen . Ihr Mann habe gemerkt, daß
etwas in der Speise war , habe das aber dem Pfeffer zuge¬
schrieben . — Präs . : Wo hatte denn die Frau Zitsch die Ge¬
schichte mit dem Glase her ? — Angekl . : Das weiß ich nicht ,
sie sagte nur , sie habe es von einer anderen Frau . — Präs . :
Sie haben doch gesagt, daß Sie Ihren Mann haben wegschaffen

. wollen . — Angekl . : Das habe ich nie gewollt. — Präs . : Sie
haben eS aber vor dem Untersuchungsrichter doch zugegeben,
/daß Sie von der Zitsch und der Trapp Mittel zur Beseitigung
Ihres Mannes verlangt haben. Da die Angeklagte das be¬
stritt , wurde das in Frage stehende Protokoll verlesen, nach
welchem die Sattler gesagt hat : „ Ich muß nun zugeben, daß
sich die Frau Zitsch , die Frau Trapp und eine Frau Schmidt
'
.angegangen habe, mir Mittel zur Beseitigung meines Mannes
.zu geben. Nach der Verlesung des Protokolls erklärte die An¬
geklagte aufs neue, solche Angaben nie gemacht zu haben. Es
wurde deshalb Untersuchungsrichter Wetzlar als Zeuge vorge¬
rufen , um Auskunft über das Zustandekommen des Protokolls
zu geben . Er bemerkte, Latz die Angeklagte zugestanden habe,
die genannten Frauen angegangen zu haben, ihr Mittel zur
'Wegschaffung ihres Mannes zu besorgen. Im Anschluß an die
.Aussagen des Untersuchungsrichters kam eS zu einer Kontro¬
verse zwischen dem Vorsitzenden und dem Rechtsanwalt Max
Oppenheimer , da letzterer die Ansicht vertrat , das fragliche
Protokoll sei nicht zutreffend und beruhe auf einem Mißver¬
ständnis . Der Untersuchungsrichter erklärte nochmals, daß die
Sattler das Geständnis abgelegt habe .

Um 8 Uhr abends wurde die Weiterverhandlung auf Mon¬
tag 9% Uhr vertagt .

* Mannheim , 11 . Juli . Der Musketier Karl Brugger von
Ronsdorf vom Jnf .-Regt. Nr . 60 in Weihenbuvg, der vor eini¬
gen Wochen den die Schlachtfelder besuchenden Veteranen Ar¬
beiter Heffer von Mannheim , einen 65jährigen Mann , in dem
die Stadt Weißenbuvg nördlich begrenzenden Akazienwäldchen
zu Boden geworfen und seines Portemonnaies beraubt hatte ,
würde vom Kriegsgericht der 31 . Division wegen Raub und
Körperverletzung mit gefährlichem Werkzeug zu 5 Jahren Zucht¬
haus , Entfernung aus dem Heere und fünfjähriger Aberkennung
der Ehrenrechte verurteilt . Der Angeklagte hat sofort Berufung
eingelegt.

Bier Jahre sechs Monate Zuchthaus erhielt der Infanterist
Josef Rengert ans Rettigherm, zurzeit beim Infanterieregiment
N - 113 in Mülhausen , der in Hockenheim in einem Hause in
de , Schwetzingerstraße an einem Kinde ein SittlichkeitS -
verbrechen verübte . Er ist wegen der gleichen Tat bereits
vocbeüruft. Rengert wurde in die zweite Klaffe des Soldaten -
stni o ' s / ' rz etzt und aus dem Heere ausgestoßen.

-t . Freiburg , 12. Juli . Vandalismus . Eine außer¬
ordentlich rohe Sachbeschädigung wurde in einer Novembernachl
v . I . an der Fassade des Bezirksamts hier verübt . Man ent¬
deckte am Morgen , daß in Stein eingehauene Löwenköpse , die
den Haupteingang 'des altertümlichen Gebäudes zierten , abge¬
schlagen worden waren . Als einen der Täter ( ob es mehrere
waren , steht nicht fest) ermittelte man den 24jährigen Stnden -
den der Medizin Joses Buchmann aus Weißenbuvg (Elf .) .
Ein Trümmerstück davon nahm er mit noch Hause und benützte
es dort als Briefbeschwerer. Von einem Sachverständigen wird
der Schaden aus 300 bis 400 Mk . 'berechnet , der kunsthistvrische
Wert der Tierköpfe ist jedoch ein weit höherer. Die Strafkam¬
mer verurteilte den Studenten zu der exemplarischen Strafe
von einem Monat Gefängnis . Von einer Geldstrafe wurde im
Hinblick auf seine günstige Vermögenslage und in Anbetracht
derr Rohheit der Tat Abstand genommen.

Kriegsgericht.
, • Freiburg , 13. Juli . Vor dem Kriegsgericht der 29 . Di¬
vision war laut „ Freib . Ztg .

" Leutnant v. W . vom Feldartil -
lerie-Regiment Nr . 76 der unvorschriftsmäßigen Behandlung
eines Untergebenen angeklagt. Er hatte im Mai ds . Js . einen
Kanonier über sine halbe Stunde lana im städt. Schwimmbad

cm der Lein« schwimmen lassen und ihn trotz Bittens nicht auS
dem Wasser herausgelassen. Die Anzeige hatte der Bademeister
erstattet . Das Gericht kam zu der Ueberzeugung, daß der sub¬
jektive Tatbestand des die Anklage bildenden Deliktes nicht er¬
wiesen sei und sprach den Angeklagten frei.

Zum Tode verurteilt .
Konstanz , 12. Juli . In der gestrigen Schwurgerichts¬

sitzung wurde der 51 Jahre alte verheiratete Schreiner Joh . Gg.
Graf von Ober - Stotzingen im Oberamt Ulm, zuletzt wohnhaft
in Radolfzell, wegen mit Ueberlegung ausgeführten Mordes
zum Tode verurteilt . Graf hat am 28. Mai die in Radolfzell
wohnhaft gewesene , von ihrem Manne getrennt lebende 49
Jahre alte Josefine Wörner , mit der er ein Liebesverhältnis
unterhielt , mit einem griffesten Messer 5 Stiche versetzt» so
daß sie den erlittenen Verletzungen alsbald erlag.

fta& dem Lande.
Baden -Baden .

* Merkurbahn . Der erste der beiden Merkurbahnwagen,
geliefert von der "Maschinenfabrik Eßlingen (Württemberg ) , im
Gewicht von rund 120 Zentner , traf nunmehr dahier ein und
wurde dieser Tage an seinen Bestimmungsort verbracht. Er
ist in Farbe und Ausführung ' hinsichtlich Eleganz und Solidität
ganz den Wagen der Tallinie gleichgehalten.
Offenburg.

— Der franzosenfeindliche Hauptmann . Ueber «inen un¬
schönen Zwischenfall bei der Großherzogsgeburtsitagsfeier in
Ortenberg wird uns wie folgt berichtet: Am Geburtstage
'des Großherziogs hatte eine Kompagnie des Infanterieregi¬
ments 170 ihre Feier im bekannten Gasthaus zur „Krone" in
Ortenberg . In dieser Kompanie dient ein geborener Franzö -
sisch-Sckweizer, der wohl als sahn feines nicht in der Schweiz
naturalisierten Vaters das zweifelhafte „Vergnügen" hat , zwei
Jahre seines Leben beim preußischen Kommis zubringen zu
müssen . Der junge Musketier versteht von der deutschen
Sprache zur Not die geläufigsten Kommandos. Er ist glücklich,
wenn jemand französisch mit ihm spricht . Am Festabend wurde
ihm von einem Verwandten des Wirts ein zufällig im Gast¬
haus anwesender Franzose — Monsieur Antoine , ein Diener
des Barons Hirsch aus Schloß Ortenberg — vorgcstellt und die
Beiden führten dann eine lebhafte Unterhaltung in ihrer Mut¬
tersprache. Da wunde der Hauptmann auf solch gefährliches
Tun aufmerksam gemacht . Erregt eilte er herbei und verbat
Herrn Antoine , sich mit dem Soldaten französisch zu unterhal¬
ten . Monsieur Antoine antwortete mit feiner Satire und be¬
zweifelte das Recht , ihm diese Unterhaltung in seiner Heimat¬
sprache zu untersagen . Der Hauptmann wurde erregt , merkte
aber wohl schließlich die Schwäche seiner Situation und entfernte
sich mit den Worten : „Sie können hier französisch sprechen , aber
allein !" Monsieur Antoine erwiderte schlagfertig: „Herr
Hauptmann , das tun bei uns nur die Verrückten ! " Ein Char¬
gierter mischte sich ein und wollte Herrn Antoine begreiflich
machen , er hätte die Deutschen für verrückt erklärt . Herr A.
machte ihm aber klar , daß er sein« Worte verdehe . Da nahte
sich der Hauptmann wieder mit dem Wirte und befahl diesem :
„ Jagen Sie diesen Zivilisten hinaus !" Der Wirt
war in einer heiklen Situation . Mit dem wohlbekannten guten
Stammgast vom Schlosse mag er es nicht verderben und anderer¬
seits läuft , er Gefahr , daß die Soldaten / abziehen müssen . —
Er kennt aber die noble Gesinnung des Monsieur Antoine und
bat ihn , sich zu entfernen . Derselbe verließ 'dann laut lachend
das Lokal. Er hat sicher als der moralische Sieger die Wiahl-
stM verlassen.

Wenn nun Baron Hirsch , der in den nächsten Tagen seinen
Sommeranfentha .lt auf dem Schlosse bezieht , die Konsequenzen
aus diesem Verhalten der Militärs höheren und minderen Gra¬
des zieht ! Wer wird es ihm verübeln, wenn er zum Schutze
vor Insulten gegen seine Dienerschaft Anweisung gibt, daß die
Schlößanlagen künftig für Militärpersonen gesperrt sind ?
Wenn er seiner Dienerschaft den Wunsch kund gibt , sie möge ,
um Reibereien zu vermeiden, den Verkehr in Wirtschaften, die
von Militär 'besucht sind , meiden? — Was würden die Soldaten ,
was die Ortenberger sagen? -

* Mannheim , 13. Juli . Die bei der „Mannheimer Vereins¬
druckerei" angestellten Werksatz -Metteur Kraus und der Ma¬
schinenmeister Eisenbarth konnten gestern das 50jährige
Jubiläum ihrer Berufstätigkeit feiern . — Der 6 Jahre alte
Karl Jeck von hier fiel gestern abend beim Spielen in der Nähe
der Flotzhafenschleuse hier in den Neckar und wurde von der
Strömung durch die Schleuse in den Jndustriehafen getrieben.
Trotz sofortiger Landung blieben die angestellten Wiederbeleb¬
ungsversuche ohne Erfolg .

Pforzheim , 13. Juli . Autounfall . Letzten Samstag
nachmitag halb 3 Uhr stieß das Auto 'des Fabrikanten A . Mon-
don an einer Straßenkreuzung auf ein Lastauto. Durch 'den
Anprall wurde das Personenauto auf die Seite geschleudert und
die beiden Insassen , Hotelier Aug. Pape und Fabrikant E.
Brenk , herausgeworfen . Beide wurden verletzt , Pape schwer,
jedoch nicht lebensgefährlich.

* Sindolsheim , 13. Juli . Der seit 10 . Mai d . I . sich in
Untersuchunghsaft befindliche G . Vogt , der im Verdacht steht ,
einer Hausbewohnerin während deren Abwesenheit Salzsäure
in den Kaffee geschüttet zu haben, wurde dieser Tage zur Be¬
obachtung seines Geisteszustandes in die Jrrenabteilung der
Heidelberger Universitätsklinik verbracht.

* Forbach, 13. Juli . Der unterste Seitenstollen des Murg¬
kraftwerkes ist dieser Tage vollendet worden. Der Stollen be¬
findet sich unmittelbar bei Forbach und hat eine Länge von
90 Meter . Der zweite Stollen oberhalb des Haulertunnels
wird in nächster Zeit ebenfalls fertiggestellt sein , während am
dritten beim Raumünzacher Wasserfall die Mineure schon gegen
100 Meter weit borgedrungen sind . Mit den Arbeiten am
vierten Stollen bei Kirschbaumwasen ist dieser Tage begonnen
worden.

* Urloffen (Amt Osfcnburg ) , 12. Juli . Mittwoch nach¬
mittag hat sich hier 'der 66jährige Handelsmann Martin Krauß
erhängt . Nach ärztlichem Zeugnis hat er die Tat in Schwer¬
mut vollbracht.

Eimeldingen , 11 . Juli . Ein interessanter Fund
wurde gestern im Gasthaus zum „Ochsen" hier gemacht . Bei
ReinigungHavbeiten fand man /dort in einer mit Tuch über¬
zogenen Kiste die als Sofa diente , in einer Umhüllung « ine
große eiserne Kassette aus dem Jahve 1792, die ein kleines
Kunstwerk 'darstellt und sehr wertvoll ist. Der Deckel wurde ge¬
öffnet , doch zeigte sich laut „Oberl . B .

"
> daß die Kassette leer

war . Man nimmt an , daß die Kassette im Jahre 1809 von
einem Knechte der Familie Roth, in deren Besitz das Gasthaus
seinerzeit war , aus Frankreich mit Gold - und Slbermünzen
gefüllt , hierhergebracht wurde . Bei den späteren Kriegen soll
die Kassette dann wieder bersteckt worden sein , bis man sie nun
gestern fand .

Freiburg , 11 . Juli . Zu dem R a ub und Mo rdver su ch
in Emmen dingen erläßt die hiesige StaatSann »altschafi
folgende Fahndung : Am 9 . Juli , früh halb 1 Uhr , erzwang ein
Unbekannter im Stationsgebäude mit vorgehaltenem Revolver
die Herausgabe des Betrages von 30,36 Mk), bestehend zum
arökten Teil aus Silbermün ^en . Auf der Flucht aob ei auf

seine Verfolger einen Schuß ab . Der Täter trug vor dem Ge¬
sicht ein schwarzes Tuch mit Löchern für die Augen , an den
Händen schwarze Stoffhandschuhe, an den Füßen schwarze Filz¬
pantoffeln . Es ist ein mittelgroßer schmächtiger Mann mit
schwarzem Haupthaar , bleicher weißer Stirn , der schnell und in
befehlendem Tone ohne Dialekt ( schristdcutsch ) sprach. Er war
bekleidet mit graumelierten Hosen mit grauer , vielleicht etwas
dunklerer Juppe und mit einer grauen Stoffmütze sogen . Tatsch¬
kappe . Der Revolver ist anscheinend älterer Konstruktion un-
ziemlich groß . Bei der Flucht wandte fich der Täter gegen den
westlichen Ausgang von Emmendingen und vermutlich in den
Teninger Mmendwald . Er besaß güte Kenrckniffe der , Oert»
lichkeit und anscheinend auch der Diensteinrichtung. Auf die
Ermittlung und Ergreifung des Täters ist eine Belohnung bis
zu 300 Mk . ausgesetzt.* Lörrach, 13 . Juli . Die Annahme, daß der vermißte
Schutzmann a . D . Siegwart sich ein Leid angetan habe , fand
leider ihre Bestätigung . Siegwart wurde als Leiche im M -
rhein bei Whhl anfgefunden .* Herrischried (Amt Säckingen) , 12. Juli . Das 1%' Jahre
alte Kind des Wirts Aug. Waßmer siel beim Spielen in den
Brunnentrog und ertrank .* St . Ilgen (Amt Müllheim ) , 12. Juli . Gestern vormittag
brach auf bis jetzt noch unaufgeklärte Weise in dem Anwesen
des ,Zcmentarbeiter .s Adam Later Feuer aus , das 'durch reich-
Nahrung von Bauholz in- kurzer Zeit Wohnhaus, Scheuer und
Stall einäscherte. Eine Frau von 70 Jahren wurde durch das
Fenster gerettet . Vieh kam außer 'fünf Hafen keines um. Der
Gebäudeschaden' dürfte sich auf 3—4000 Mk. belaufen, während
die Fahrnisse mit 3000 Mk . versichert sind.* Seutenhart (Amt Meßkirch) , 12 . Juli . Das Anwesen des
Landwirts und GemeindervchnerS Burkart ist vollständig nie-
dergebrannt ; außer 'dem Vieh konnte fast nichts gerettet wer¬
den. Der Geschädigte ist versichert . Das Feuer ist infolge
Selbstentzündung von Heu entstanden.

fios der Stadt.
Karlsruhe , 14 . Juli.

Die Wünsche des Vororts Daxlanden
nach einer Straßenbahnverbindung mit Karlsruhe scheinen
endlich ihrer Erfüllung entgegenzugehen . Der letzte Stadt -
ratsbericht bringt darüber folgendes : „Nach Mitteilung der
Süddeutschen Eisenbahngesellschaft muß die Strecke Grün¬
winkel—Daxlanden , die im September ds . Js . eröffnet wer¬
den soll , infolge Ablehnung der Vergesellschaftung zunächst mit
Dampf betrieben werden , da es an einem Wagenschuppen mit
Revisionsgrube für die elektrischen Motorwagen fehlt. Im
Falle der Gesellschaftsbildung wären die Motorwagen in die
städt. Wagenhalle gestellt worden . Der Stadtrat ersucht das
städt. Straßenbahnamt , zu prüfen , ob und mit welchen Kosten
sich die Linie Grünwinkel —Daxlanden der Süddeutschen
Eisenbahngesellschast von Daxlanden aus nach dem Rheinhafen
bis zur Hafenbahn oder die städtische Straßenbahn von dort
aus nach Daxlanden mit 2 oder 3 Schienen fortführen und
ob und wo sich ein gemeinsamer Wagenschuppen für die
Straßenbahn und die Lokalbahn in der Nähe der beidersei¬
tigen Endhaltepunkte erstellen läßt . Nachdem jetzt die Lage
des 4. Hafenbeckens und der Straße nach Daxlannden fest-
steht, kann die eine oder die andere der genannten Linien aus¬
geführt werden . — Hoffentlich braucht das städt. Straßen¬
bahnamt zur Prüfung der Sache nicht allzulange . Daß die
Sache nun endlich in Fluß kam , ist sicher auf das entschiedene
und energische Auftreten der Daxlander Mitbürger zurückzu¬
führen .

Das Kinderfest des „Vorwärts".
Zu den schönsten ' und wohl auch 'den beliebtesten Veranstal¬

tungen der Karlsruher Arbeiterschaft gehört das alljährliche
Kinderfest des Arbeitergesangvereins „Vorwärts " . Der gestrige .
Tag bewies das wieder aufs glänzendste, es war ein Freudentag
für Jung und Alt . Die Veranstaltung wächst sich immer mehr ,
das konnten' wir auch gestern wieder bemerken , es ist das auch
zu begrüßen ', zu einem Kinderfest der gesamten Arbeiter¬
schaft aus . Alle Kinder sind dazu eingeladen, ein jedes darf
an dem Festzuge und den Veranstaltungen auf dem Festplatze
teilnehmen , jedes erhält seinen geschmückten Stab oder ein Fähn¬
chen und obendrein noch seine Bretzel. Und wenn auch nicht
alle kamen, so waren es doch deren so diele, daß man ohne
Ueberhebung und Uebertreibung von einem Fest der Allgemein¬
heit sprechen kann . Daß angesichts der Tausende von frühen
Gesichtern von Kindern und Erwachsenen der Wettevgott fich
endlich bewegen ließ, wieder einmal ein frohes Gesicht zu ma¬
chen , ist eigentlich selbstverständlich. Es gehört zu den spezifi¬
schen Eigentümlichkeiten der „ Vorwärts "-Vevanstaltungen, daß
sie sich einer außerordentlichen Protektion von „noch höherer"
wie allerhöchster Stelle zu erfreuen 'haben. ES war der gestrige
Sonntag ein Sommertag , wie man ihn sich schöner und —■Heißer
nicht denken kann.

Der Verlaus selbst ließ nichts zu wünschen übrig . Um halb
2 Uhr setzte sich der stattliche Festzug von der Rüppuvrerstratze
aus unter Mitwirkung der Gewerkschafts- und Schützenkapellc
durch einige Straßen der Südstadt in Bewegung. Es war ein
farbenprächtiges , festliches Bild , das sich da bot . Der Radfahrer¬
verein „Solidarität " verdiente mit seinen schön geschmück¬
ten Rädern und geschmackvoll zusammemgestellten Gruppen an
erster Stelle erwähnt zu werden . Die Schülerabtvilung der
„Freien Turnerschaft " marschierte, über 100 „Mann "

hoch ,
stramm einher . Die schön geschmückten Kinderwagen, ebenso
originell « wie künstlerische Ideen verkörpernd, fanden allgemeine
Bewunderung und Anerkennung . Der Fleiß der Arbeiterfrauen
wurde auf dem Festplatze durch schöne Preise belohnt. Das
Hauptkontingent der Zugteilnehmer bildeten natürlich die „Mas-
sen des kleinen Volkes"

, eS mögen gut 1000 Kinder an dem
Zuge teilgenommen haben . Und mit den Kleinen zogen auch
Tausende von „ Großen " , die an der Freude der Kinder herzlich
und auch stolz mit teilnahmen , hinaus nach dem schattig gelege¬
nen städtischen Kinderspielplatz hinter 'dem Wasserwerk . Hier
entwickelte sich dann ein richtiges Festtreiben. Es war fast
zuviel des Guten , was geboten wurde, ein förmlicher Wettstreit
zwischen groß und klein wurde da ausgetragen . Da wechselten
Gesangsdorträge des sestgebendem Vereins , der „Lassallia"

, des
Arbeiter - Frauenchors , der „Freundschaft" Rüppurr , die alle auf¬
merksame Zuhörer und starken Beifall fanden, ab mit fröhlichem
Kindergesany, schneidigen Freiübungen der Schülerabteilung
( 130 Knaben ) der freien Turner , schönen Kinderreigen uff. Da,
neben war noch für Belustigung und fröhliche Unterhaltung
aufs beste gesorgt . Kletterbaum , Faßreiten , Sacklaufen, Ball¬
werfen , Taubenstechen und wie die Gelegenheiten heißen, bei
denen man seine mehr oder wenige große Ungeschicklichkeit be¬
weisen kann. Auch für Speise und Getränke war reichlich und
bestens gesorgt.

So verlief denn auch dieses Fest , wie das vorjährige, in
schönster Eintracht und harmloser Fröhlichkeit , den „Jungen "
wird es einer der schönsten Erinnerungstage bleiben und den
„ Alten" waren es Stunden der Erholung , wo man wieder mal
froh mit der Jugend sein konnte , im Kreise der Gleichgesinn¬
ten Cs war eben ein Abeiter - Familienfest .



dro . i6i Montag , den 14. Juli 1913 . Qeite 6J
* Arbeiter-Abstinentmbund. Heute abend halb 9 Uhr fin¬

det im vegetarischen Speisehaus, Kaiserstraße 140, eine Ver¬
sammlung mit Vortrag des Gen. Höhn über „Die Frau und
^er Alkohol" statt. Gäste willkommen .

* Ausstellung des Badischen Landeswohnungsvereins.
Der Landeswohnungsverein veranstaltet in der Zeit vom 16 .
bis 31. Juli in der Landesgewerbehalle die Ausstellung der
Arbeiten , die bei dem von ihm veranstalteten „Wettbewerb zur
Erlangung mustergültiger Entwürfe für Kleinwohnungs-
Häuser" eingereicht wurden. Die Arbeiten wurden im An -r
chluß an die Hauptversammlung des Vereins 14 Tage in
Zreiburg gezeigt. Mit Ausnahme einiger Entwürfe, die zu¬
rückverlangt wurden, werden sämtliche Arbeiten , auch die
licht preisgekrönten oder angekauften zur Ausstellung korn-
nen . Bei dem großen Interesse , das der Kleinwohnungsbau
ür weite Kreise besitzt , wird diese wichtige Veranstaltung sicher

nicht allein das Interesse der Fachleute , sondern auch der
Laienkreise wachrufen , die sich über die- wichtigen technisch,
künstlerischen Probleme des Wohnungsbaues zu orientieren
wünschen .

Badische Jubiläums -Ausstellung Karlsruhe 1915. Für
die Ausstellung , die bekanntlich von Mai bis 'Oktober 1915
in Karlsruhe stattfindet , wurde seitens der großh. Gene-
raldirektion der Bad . Staatseisenbahnen die fracht¬
freie Rückbeförderung der unverkauft oder un¬
perlost gebliebenen Ausstellungsgüter auf der badischen
Staatseisenbahn , der badischen Strecke der Main -Neckar-
Eisenbahn und den badischen Privatnebenbahnen unter
den üblichen Bedingungen gewährt . — Da die badische
Industrie sich an dieser Ausstellung in hervorragender
Weise beteiligt , so wird dieses Entgegenkommen nicht
verfehlen , überall mit Freuden begrüßt zu werden.

Bahnhofsbauten . Gegenüber dem Haupteinyang des neuen
Bahnhofes wird von der Baufirma Wilhelm Stöber Ecke der
ReichEhof- und neuen Bahnhofstrahe ein Neubau erstellt, der
nach seiner Vollendung dem Bahnhofsplatz zur Zierde gereichen
wird . Die Parterre -Räumlichkeiten sind von der Brauerei
Sinn er gemietet , die dort ein modernes Restaurant unter -dem
Namen „Reichshof" betreiben läßt .
1 Aus Furcht vor Strafe hat sich gestern die Ehefrau eines
Güterschaffners mit ihrem 114 Fahre alten Kinde in der Küche
ihrer Wohnung durch Leuchtgas vergiftet . Während die Mut¬
ter in bewußtlosem Zustande aufgefunden wurde und ins
ftädt. Krankenhaus verbracht werden mußte, wo sie heute nacht
tarb , hatte das Kind das Bewußtsein noch nicht verloren .

Ballonfahrt . Der Karlsruher Luftfahrtverein veranstaltet
am Sonntag den 20. Juli eine Wettfahrt zwischen 5 Ballons , -
bei Gelegenheit der Taufe des Vereinsballons „Karlsruhe "

. An
der Fahrt werden folgende Ballons teilnehmen : 1 . Ballon
„ Karlsruhe "

( Führer Oeffner ) , 2. Ballon „ Frankfurt ( Führer
Marburg ) , 3. Ballon „Freiburg "

( Führer Liefmanu ) , 4 . Ballon
,„Tillie "

( Führer Neumann ) , 5. Ballon „ Saarbrücken" (Führer
Knoblauch ) . Da der hiesige Automobilklub seine Beteiligung
in Aussicht gestellt hat , wird eine Ballonversolgnng durch die
Automobile geplant .

Zweifelhafte Firmen im Auslande . Die Handelskammer
rf im Besitze eines reichhaltigen Materials über ausländische

F -.rmen zweifelhaften Rufes : Auskünfte auf Grund dieses Ma¬
terials weiden stets bereitwilligst erteilt , sofern Anfragen über
b e st i m m t e Firmen an die Handelskammer gerichtet werden
Soweit irgend tunlich, soll die Auskkumftserteilung, für welche
strenge Vertraulichkeit beansprucht wird , auf mündlichem- Wege
erfolgen. Die Wahlberechtigten der Handelskammer werden
gut tun , sich vor dem Wschließen von Geschäften mit ihnen un¬
bekannten ausländischem! Firmen in dem Bureau der Kammer
zu vergewissern, ob über diese Firmen zur Vorsicht mahnende
Nachrichten vorliegen .

P . Eine Liste von Importfirmen in Cicago liegt für In -
(eressemten im Bureau der Karlsruher Handelskammer zur Ein .
achruahme auf . Auswärtigen Interessenten kann die Liste
wentuell auf kurze Zeit zugesandt werden.

Bieh. und Fleischpreise im Monat Juni . ES betrug der
Preis für ( 1 Pfund Schlachtgewicht ) : Ochsen 90—88 ( 1912 :
92—101) , Kühe 74—86 (65—85 ) , Rinder 91,6—08 (98 ) , Farren
81—90 ( 86—94) , Kälber 97,6—106,5 (98—106) , Schweine 71,5
bis 73,5 ( 74—76 ) und Hammel 82—84,5 (71—75,5) Pfg . , Nach
Angabe -der Metzgerinnung kostete im allgemeinen das Pfund
Ochsenfleisch 96 (1912 : 92—96) , Kuhfleifch 80 ( 60—70 ) , Rind -
fleisch 94 (90 —84) , Kalbfleisch 100 ( 100 ) , Schweinefleisch 90
( 80—92) und Hammelfleisch 105 (80—100 ) Pfg . Außerdem
gelten für die einzelnen- Qualitäten - die von der städtischen
Fjeischp-reiÄommifsion in den Zeitungen bekannt gegebenen
Preise .

Unfälle. Am 12. l. Mts ., vormittags , kam die Ehefrau
eines hiesigen Schneidermeisters vor dem Neubau Knopf in der
Krri-ftrstraße beim Heruntertreten vom Gehweg nach der Fahr¬
en zu Fall und brach den rechten Unterarm . — Beim Wald-
fest eines Daxlander Vereins , welches gestern nachmittag in
der ftädt . Sandgrube neben der Albdrücke im Stadtteil Dax.
landen stattfand , wurde das 4jährige Sohnchen eines Friseurs
von einer Kegelkugel an den Hinterkopf getroffen und so schwer
verletzt , daß er bewußtlos liegen blieb. DaS Kind mußte mit -

. telst Krankenautos ins ftädt . Krankenhaus verbracht werden.
. . . -

Vergnügungen und Unterhaltungen.
Sommertheater . Die heutige Wiederholung von „Eva"

findet , worauf wir besonders aufmerksam machen wollen, zu
erheblich ermäßigten Preisen statt . Sperrsitz kostet durchweg
1,40 Mk. und Hochparkett 1 Mk ., Sperrsitz Seite 90 Pfg -, Bal¬
konplätze 1. Reihe 90 Pfg . und 2. Reihe 70 Pfg ., Hochparkett -
Stehplatz 60 Pfg ., Galerie 40 Pfg . usw. Es wird beabsichtigt ,
Montags öfter diese ermäßigten Vorstellungen zu geben , wenn
diese Einrichtung sich für die Besucher als günstig bewährt.

Lichtspiele Karlsruhe . Nach mehrtägiger Pause , während
welcher die Räumlichkeiten einer gründlichen Erneuerung
unterzogen würden , nahm das Lichtspielhaus, Herrenstr . 9/11,
am letzten Samstag abend wieder den Betrieb auf . Der ge¬
räumige . Zuschanerraum , schon früher durch seine geschmack¬
volle Ausstattung eine Sehenswürdigkeit bildend, zeigt sich in
einem neuen Gewände und bietet mit seiner bequemen Be¬
stuhlung einen angenehmen Aufenthalt . Da ? umfangreiche
Eröffungsprogramm bewies, daß die neue Direktion , Herr
Hans Reumann , bemüht ist , nur Vorzügliches zu -bieten. Die
vorgeführten FilmS zeichneten sich samt und sonders durch eine
ganz vortreffliche Deutlichkeit aus . Auch ist das Programm
sehr abwechslungsreich. Neben herrlichen Naturaufnahmen , wir
sahen am Samstag herrliche Partien aus dem Tale Verzeska
im Kanton Tessin und von den oberitalienischen Seen , brachte
das Programm auch sehr humorvolle Szenen , ebenso ein Schau¬
spiel „Der Mitgiftjäger " . Die musikalische Begleitung ließ
noch einiges zu wünschen- übrig . Alles in allem aber können
wir seststellen , daß die Lichtspiele bemüht sind , in den Vorfüh¬
rungen nur Gutes und Erstklassiges zu bieten , ein Besuch wird
sicher niemand gereuen . Von Mittwoch an kommt das Gegen¬
stück zu dem berühmten Film „ Amo ratis "

„Nero" zur Auf¬
führung . - --

Neues vom Tuge.
Tödlicher Fliegerabsturz .

Straßburg i . E ., 14. Juli . (Priv .-Tel . ) Wie dom Flugplatz
Hagsheim gemeldet wird , stürzte dort heute morgen 6 Uhr der
19jährige Flugschüler Dietriks beim Landen ab und verletzte
sich so schwer , daß er nach wenigen Augenblicken starb. Der
Flieger hatte aus einer Höhe von 11 bis 15 Meter niedergehen
wollen, aber vergessen , den Motor abzustellen, so daß er mit
voller Wucht auf den Boden fuhr , wobei die Maschine sich über¬
schlug. Der Pilot kam mit dem Kopf unter -den Motor zu
liegen, so daß er förmlich zerdrückt wurde .

Revolver-Attentat .
Rostock, 11. Juli . Auf den als Führer der Fortschrittlichen

Volkspartei in Mecklenburg bekannten Rechtsanwalt Dr . Tobias
wurde heute vormittag ein Revolver-Attentat verübt . Dr .
Tobias stand im Begriff , eine Erholungsreise anzutreten . Er
begab sich im Automobil von der Garage zum Landgericht, wo
er in einem Prozeß gegen den Ingenieur Fritzer noch einen
Termin wahrnehmen wollte. Bevor er das Auto verließ » trat
Fritzer plötzlich auf ihn zu und feuerte drei Schüsse auf ihn ab.
Tobias wurde mit schweren Verletzungen im Unterleib in die
Klinik gebracht, wo sofort eine Operation vorgenommen wurde.
Der Zustand des Verletzten gibt zu ernsten Besorgnissen Anlaß .
Der Täter ging nach dem Attentat in das Gerichtszimmer zu¬
rück, wo er verhaftet wurde . Ueber die näheren Gründe der
Tat verweigert er jede Angabe.

Ueberfchwemmung.
Bubapast, 11 . Juli . Infolge zweitägiger Wolkenbrüche ist

die ganze Umgebung von BeSzterrze überschwemmt. Mehrere
Drücken sind ftwtgerissen. 30 Dörfer sind durch die Maros
Überflutet . Mit -drei Dörfern ist jeder Verkehr abgeschnitten.
Viele

'
Menschenleben sind zu beklagen.

Juwelen,Diebstahl .
Pari «, 11 . Juli . In einem der elegantesten Hotels auf

dem Vendomeplatz ist die Amerikanerin Frau Johns Martin
gestern ihrer Juwelen im Werte von mehr als 200000 Franks
beraubt worden. Sie hatte die Juwelen in ein Taschentuch ge-
wickelt auf dem Toilettentisch liegen lassen . Als -sie zurück-
kehrte, waren die Schmucksachen verschwunden . Die polizei¬
lichen Nachforschungen blieben erfolglos.

Selbstmord.
Rqm, 11 , Juli . Der in der hiesigen Gesellschaft sehr be¬

kannte Ingenieur Giannini hat sich -gestern aus unbekannten
Gründen erschossen . Gr hinterließ einen Brief an den
Generalstaat Sanwalt , über dessen Jn -halt aber Schweigen be.
-wahrt wird . Der Ingenieur war Kronzeuge in der Bestech-
ungSaffäre beim Bau des JustizpalafteS .

Der neue Dalknn-Rriey.
Die Einnahme von Serres durch die Griechen.

Athen, 12. Juli . Di« Stadt Serres wurde gestern -durch
eine ErkundigungSabteilu -ntz besetzt, der Kriegszustand verkündet
und eine Bürgerwehr zur Auftochterhaltuny der Ordnung gebil¬
det. Soldaten und Bürgerwehr durchstreifen di« Gegend, um
die Landbewohner gegen die Komitazzis zu schützen. Da die
Bulgaren die Stadt in panikartiger Flucht verlassen
hatten , blieb eine große Menge Munition und Lebensmit¬
tel dort zurück . Auch 70 griechische Notabeln wurden -dadurch
frei und entgingen dem Tode. Wettere 200 waren bereits
grausam nieüergemacht -worden. Admiral Kon¬
dor iotiS hat telegraphiert , daß die Bulgaren bei ihrem Ab¬
zug aus Kawalla den Metropoliten und drei griechische Nota-
-beln mitgenommen haben, von deren Schicksal man nichts weiß.

Eine Abordnung der Griechen auS Serres , die in Nigrita an¬
langte , berichtete, daß unter den von den Bulgaren bei ihrem '

Abzug umgebrachten Notabeln sich auch der Direktor der Orient ,
bank, Stamulis , und der Ghmuasialdirektor Papa -
pawlu , sowie zwei Aerzte befinden . Eine bulgarische Abtei-
lung , die wieder in Serres eindringeu wollte , wurde von den
Einwohnern , die die griechische Flagge gehißt hatten , zurückge -
schlagen . In Demirhissar haben die Bulgaren 100 -Griechen,
darunter den Metropoliten , -niedergemacht. An -der Straße von
Serres nach Drama haben sie mehrere griechische Dörfer nie-
dergebrannt . Die griechische Regierung hat sich wegen der Be- -
fürchtung, daß die Massakres sich wiederholen könnten, au die
Mächte gewandt .

Bulgarische Greueltateu.
Athen, 12 . Juli . Der Kommandant der 7. Division mel¬

det dem Generalquartier telegraphisch, daß di« Stadt Serres
gänzlich, mit Ausnahme des muselmanischen Stadtviertels , ein¬
geäschert ist . Der jüdische Bezirk ist vollständig verbrannt .
Unzähli-ge Frauen und Kinder sind ermordet worden oder der-
bvannt . In der Stadt herrscht Mangel am notwendigsten Brot .
Die dringendsten Maßnahmen für -die obdachlosen 20 000 Ein -
wohner sind getroffen worden . Ein ausführliches Communique
des KriogsministeriumZ -berichtet Einzelheiten über die schreck-
lichsten Verbrechen, die die bulgarischen Truppe« auf der Flucht
vor der griechischen Armee begangen haben. Priester , Greise,
Frauen und Kinder sind zu Tode gemartert worden und nach
den letzten Niederlagen haben sich die Bulgaren sengend, bren¬
nend und raubend zurückgezogen und selbst keine Kirche geschont .
Die von den bulgarischen- Offizieren und Soldaten geraubten
Wertstücke konnten bisher nicht sestgestellt werden. In Dnrazzo
waren schon 16 Mohammedaner ermordet, als die Griechen- ein¬
trafen und -den Rest -der Einwohner retteten . . , „ -

Eine Rede Danews.
"

Sofia , 12. Juli . In der Sobranje erklärte Mmisterpräfi -
dent Dr . D a n e w : Das gegenwärtige Kabinett ist stets ein
Anhänger des Friedens gewesen. Die Regierung hat den
Schiedsspruch des Kaisers von Rußland angenommen und,
erklärt , an einer Konferenz der Ministerpräsidenten -der Bal¬
kanstaaten in Petersburg teilnehmen zu wollen . Die -
Regierung war der -Meinung , daß es sich um Grenzzwischensälle
handele und bemühte sich, sie nicht zu einem Krieg answachsen:
zu lassen . Wenn man uns bei dieser Sachlage den Krieg er - '
klärte unter dem VorwaNde, wir hätten ihn hervorgerufen , so ist '
dies vollständig ungerechtfertigt . Unsere Beziehungen zu Ru - i
mänien sind -die ganze Zeit über von der freundschaftlichsten,
Art gewesen . Während des BefreiungSkriegeS gegen die Türkei
ist Rumänien neutral geblieben, -hat aber als Ausgleich für die -
Folgezeit eine Berichtigung der Grenze in der Dobrudscha und
die Anerkennung gewisser Privilegien für das rumänische Ele¬
ment in- Mazedonien verlangt . In -dem gegenseitigen Wunsche ,
ihre Freundschaft auch in Zukunft zu bewehren , haben di« bei¬
den Regierungen auf die Mediation einer Großmacht zurückge - ,
griffen , deren Ergebnis das Petersburger Protokoll war , welches
sich auf die Einverleibung Mazedoniens in Bulgarien gründete. ,
Serbien hat , indem es die Ansführnng des Bündnisvertrags
-verweigerte, Komplikationen geschaffen , welche gegen unseren /
Willen die gegenwärtigem Konflikte hervorgerufen hüben. Wenn,
also Bulgarien gezwungen ist , seine Erwerbungen , die der An- ,
laß waren zu der Entscheidung der Petersburger Konferenz
und namentlich für die den Rumänen in Mazedonien gewähr¬
ten Privilegien , zu verteidigen , so kann die bulgarische Regie¬
rung darin keinen neuen Umstand erkennen, der einen Ein¬
bruch der Rumänen in Bulgarien rechtfertigen könnte. Sie be .
trachtet daher, indem sie an die bisher an die zwischen den bei¬
den Ländern bestehenden Beziehungen denkt , die rumänischen
Maßnahmen als ungerechtfertigt und glaubt , daß die rumäni¬
sche Regierung , welche Erwägungen ihr auch diese -Maßnahmen
diktiert haben mögen, in ihren Entschlüssen nicht hätte bis zum
äußersten gehen -dürfen . Wir lehnen alle Berantwvrtmvg ab
und erscheinen unter diesem Gesichtspunkt, der zugleich auch der
-Gesichtspunkt -der bestehenden Ordnung und Gerechtigkeit ist,
vor dem Gerichtshöfe des Gewissens Europas in der Hoffnung,
daß unser Recht überall anerkannt werden- wird . Wir sind ent¬
schlossen, in dieser Stellung bis ans Emde zu verharren .

Die Haltung der Türkei.
Konstantinopel, 13. Juli . In Besprechung de» Marsches

der türkischen Armee führt der „Tanin " auö : Die Interven¬
tion Rumäniens , insbesondere das Vordringen der Griechen in
das Vilajet Adrianopel hat die Lage vollständig verändert .
Die Armee bei Bulair wrrd gegen Ded eaga tsch und Adria¬
nopel marschieren müssen . Bezüglich der Vorhand - -
lungen mit Bulgarien meint das Blatt : Solange die Bulgaren
sich nicht verpflichten, Adrianopel an die Türkei wieder
zurückzugeben , werden wir die Verhandlungen ablehnen.
„Taswiri Efkiar " sagt : Die türkische Armee muß Adria -
nopel wieder besetzen und sodann nach Dedeagatsch,
Gumuldschina und Drama marschieren.

Konstantinopel, 13. Juli . Der serbische Delegierte Paw -
l o w i t s ch tauschte gestern nachmittag mit dem Großwesir die
Ratifikationen über den Präliminarfrieden von London- aus .
— Die türkische Armee wird unverzüglich den Vormarsch
beginnen und die Linie Midi« —Enos besetzen. Der Mini¬
ster des Innern forderte alle Beamten auf , sich ans ihre Posten
zu begeben .

Konstantinopel, 12. Juli . „Tanrn " meint , nach dem Ein¬
marsch -der rumänischen -Armee in Bulgarien müsse auch da« ,Türkei marschieren, um ihr Recht durchgu setzen und eine voll - '
endete Tatsache zu schäften , bevor Europa interveniere .
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_ Der bulgarische Unterhändler Natschewitsch hatte weitere Be-
^prechungen mit dem Grotzwesrr und auch einige Botschafter
» csucht -

Der Einmarsch der Rumänen in Bulgarien .
Bukarest, 12. Juli . De: Einmarsch der rumänischen Armee

vollzieht sich ohne Widerstand von Seiten der bulgarischen Trup¬
pen. Die Grenzlinien , wo der Einmarsch eingestellt werden wird ,
ist unbestimmt. Wenn auch die rumänische Regierung in vol¬
lem Einklang mit dem König bezüglich der zu erreichenden
siele durchaus in 'den Grenzen einer mastvollen, klugen Politik
bleiben wird, wünscht sie doch , daß die Ziele baldigst gesichert
melden .

Sofia , 12 . Juli . Gestern nachmittag erschien rumänische
Kavallerie in Delijussus ( Kreis Tobritsch) und vertrieben die
Erntearbeiter . Heute früh besetzten die Rumänen die Telegra¬
phenstation Tschifutkosj und rücken jetzt gegen Dobritsch vor,
yc zahlreiche Flüchtige zusammenströmen.

Einstellung der Feindseligkeiten.
Semlin , 12. Juli . Serbien soll die Feindseligkeiten be¬

reits eingestellt haben, von Griechenland wird stündlich dasselbe
'erwartet . Es werden sofort Vertreter der vier Staaten nach
Petersburg entsandt weiten , wo über die Friedensbedin -
g u n g e n ohne die alte Vertragsunterlage beraten werden soll.

Athen, 12. Juli . Die „Agrnce d'Athene" meldet : Auf den
von Rutzland mit Unterstützung Frankreichs und Englands in
Athen und Belgrad unternommenen Schritt zur Einstellung
,ber Feindseligkeiten antwortete die griechische Regierung , der
Friede werde auf dem Schlachtfeld geschlossen wenden .
Fn Athen geht das Gerrücht, dast die Griechen Drama und
Dedeagatsch besetzten .

Der Sündenbock .
Petersburg , 12. Juli . Arr Ferdinand hat dem Petersbur¬

ger Kabinett zum Beweis feiner Friedensliebe angezeigt, daß

^
M„ „ UUIII,, >I» UIUMMMI,U,,I .
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|! Geschäfts -Verlegung . |j
1= . . IIIIIMMIIIMMIIIIM 1MIIMIMUMIMIIIIII1IIIIIMIM Ml = J

| | Unser Geschäft befindet sich seit dem 1 . Juli er. =
|

| Kaiserstr . 44. |
[§ Unsere Fabrikate : Perle von Baden 2 bis 5 Pfg . , | ]
[| Reuchlin 2 bis 10 Pfg ., Jou -Jou 2 bis 5 Pfg ., fl
[| Goldschnipfel 2 bis 3 Pfg. sind in Qualität , Ij

Arbeit und Ausstattung erstklassig und stets frisch , Ej

|
E dieselben sind anch in andern durch Plakate kennt - =

j
lieh gemachten Cigarrengeschäften zu Original - =

j
»= preisen zu haben . 2153 =«

die alleinige Verantwortung für die Eröffnung der: Feindselig¬
keiten durch die Bulgaren an der serbischen Grenze dem Ober¬
befehlshaber General Sawoff treffe . General Sawoff ,
der Sieger im Krieg gegen die Türken , ist deshalb vom Zar
Ferdinand ab gesetzt worden -

IL
IIIIII

| Cigaretten -Fabrik „Romania “
jj|

Schmilovici £ * }{
Kaiserstr . 44 Karlsruhe 1.8 . Teleph . 3318 . II
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MW» PreoriiM
Gvotze Schwimmhalle .

Für Damen und Mädchen geöffnet : Werktag vormittags 9
bis 11 Uhr und nachmittags 2— 1/,5 Uhr, mit Ausnahme
Samstags nachmittags . Ferner Freitags abend von 6 bis
1I28 Uhr zu ermäßigtem Preis .

Kür Herren und Knaben geöffnet : Werktags vormittags 7st, bis
9 Uhr und 11—2 Uhr, nachmittags */,5—8 Uhr, Freitags
nachmittags nur bis 6 Uhr, sowie Samstags vormittags
11 Uhr bis abends 9 Uhr und Sonntags */,8 —12 Uhr.

14 „ Auch über Mittag geöffnet ' .

Zahn - Atelier
Heinrich Bohner

Künstliche Zähne, Plombieren
Schmerzloses Zahnziehen. : :

DURLACH , Leopoldstrasse 3
vis ä vis der Kaserne . 1346

Sommer - Theater.
Direktion Fr. Grunwald .

11

Montag , den 14 . Juli ,
abends S 1/* Uhr 2160

/ Kleine(
^Preise .

!
.)

Getragene
Serren . Anzüge 1 M . GlShttd
sowie Schuhe , Stiefel , Weist -
zeug kauft man am billigsten in
dem An - « . Verkaufsgeschäft
von 1908

Arnold Schab , Zähringer -
straste Sir . 38 .

Letzte Nachrichten.
Zum Streik bei der ftrma Bosch .

Stuttgart , 12. Juli . Die Firma Bosch , die zuletzt nahe¬
zu 5000 Arbeiter beschäftigte, teilt mit , daß sie beabsichtigt,
demnächst den Betrieb wieder aufzunehmen . Alle Arbeiter ,
die bis jetzt bei der Firma gearbeitet haben, werden aufgefor¬
dert , sich schriftlich zu bewerben . Der seitherige Verdienst
bleibt bestehen, doch wird in Zukunft jeder Arbeiter die bisher
von Bosch freiwillig gezahlten Beiträge für Invalidität und
Krankenversicherung säbst zu tragen haben. Ein der Summe
dieser Beiträge entsprechender Betrag soll in einer später zu
bestimmenden Weise zugunsten der Arbeiter Verwendung
finden .

Hmneftte.
Berlin , 12 . Juli . Infolge der Amnestie anläßlich des Re¬

gierungsjubiläums des Kaisers sind 352 bedingter jugendlicher
Verurteilter männlichen und weiblichen Geschlechts , die zu
Gefängnisstrafen von einem Tag bis vier Monaten verurteilt
worden waren , begnadigt worden .
Zur Lösung der holländischen Kabinettskrise .

Rotterdam , 12 . Juli . Die Hauptausschüsse der drei
liberalen Parteien faßten einen Beschluß , daß sie die

Schneider
für auf Werkstatt sucht

Hmr LeyeodeLer.
NB . Nur erste Kräfte wollen

sich melden . 2161
Sehr billig abzugeben :

weiße , gestrickte Golsiacke, fast
neu, 8 cJi, eleg . weiße Spitzen¬
bluse. neu, 6 M , beide Nr. 48,
Erstlingswäsche , Klappsportwag . ,
2 gelb . Fensterstores , 2 Tüllstores ,
Panelbrett 6 polierte Bücher-
Aagere 6 cM, schön. Plüschdiwan ,
Kommode. Bilder , 2 franz . Betten ,
Chiffonniere , Vertiko m. Spiegel ,
Staffelet , Bücherschrank, Butzen¬
scheiben, Diplomatenschreibtisch ,
Stühle , Zimmertisch. Adler «
straste 17 , eine Treppe h och.

Zu kaufen gesucht :
Getragene Kleider , Schuhe ,

Wäsche , Pfandscheine , Gold ,
Silber , alte Gebiffe . 4155

Frau Pflüger
Steinstraste 18 , 1 . St .

Räumuitfls -Preise !
KiMe i . 5.50 on
StoMntcl 0. 3.90 an“ 7 ; o. 60a an
Wilhklmstr .z4.iD.

L-Zim>ner-Mhmno
mit Zubehör auf 1 . August
oder später z« vermiete » . Zu
erfragen 2137
Rintheim , Hauptstraße 34 .
tzHHlaxanstraste 23 » 4. Stock,
«VT ist ein möbliertes Zimmer
zu vermi eten.

wird in Kost ge¬
geben , womöglich

aufs Land : Augartenstr . 25III .

Sdjlaffltllt , ÄÄ
Gerwigstr . 27 , 2, St . t .

Cfertfa schönes, neu bez. 21 M ,
pol. Bettstelle , schöner

Rost, Polster 12 c4l , zu verkaufen.
Kaiserstr . 48 » Hof.

«efiaüta &SSSÄ
Abzuh . Marienstr . 78 , 4. St .
bei Riffel ._

3flamm . ,
billig zu

verk . : Wilhelmstr . 43 . 4. St .

Regierung nicht ohneMitwirkungder Sozial -
demokraten antreten wollen , für die zwei Drittel
Ministerportefeuilles reserviert werden sollen .

Generalstreik in Lodz .
Lodz, 12 . Juli . Das Zeutralkomitee der Sozialdemokratie

für das Königreich Pole « und Litthauen fordert in Massen-

weise verbreiteten Flugschriften die Arbeiter auf, in de«
G e n e r a l st r e i k zu treten. Bisher hat der Ausstand zirka
20« Fabriken ergriffen . 6500 « Arbeiter streiken . I «
allen großen Fabriken ist die Aussperrung durchgeführt und
sind gänzlich geschlossen . Die Fabrikbesitzer haben mit ihren
Familien Lodz verlassen und sind ins Ausland gefahren . Di «
Verkehrsbeamten der elektrischen Straßenbahn fordern eine
Lohnzulage, ebenso die Laternenanstecker . Die Lage verschlim¬
mert sich . Eine Verständigung ist bisher nicht erreicht worden .

Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei und Setzte
Nachrichten : Wilhelm Kolb ; für Gewerkschaftliches, Soziale
Rundschau , Genossenschartsbewegung , Aus dem Lande und Neues
vom Tage : Hermann Kabel ; für Kommunalpolitik , Aus der
Stadt und Feuilleton : Hermann Winter ; für die Inserate !
Gustav Krüger , alle in Karlsruhe , Luffenstrahe 24.

Briefkasten der Expedition .
Rach Welschneureut . Die Zeitungen für Neureut werden

joden Tag ohne Ausnahme , sowohl von uns , als auch von der
Post , pünktlich befördert . Die Blätter muffen daher auch jeden
Nachmittag zu bestimmter Stunde dort in die Hände der Abon¬
nenten geangen , wenn der Austräger seine Pflicht erfüllt
Wir werden nachforschen, wo 's fthlt .

Schluss -Woche
der

Saison - Räumung.
In allen Abteilungen :

Rest - Bestände
zu enorm billigen Serien=Preisen.

215»

Herrn
.

Tietz
.

Stadt. Viorordthail
Kohleesäurebäder undelegante

Wannenbäder.
I . , II . und III . Klasse .
Für Herren und Damen

geöffnet von vormittag !
st,8 bis abends 8 Uhr ,
sowie Sonntags 1/,8 bis
12 Uhr . Samstags eine
Stunde länger , auch über
Mittag geöffnet 17

Gegen Zahnschmerz
Blasscolin 800

Zu haben in allen Apotheken .

wr Kopfliich -m»
verschwinden unfehlbar durch

<5« m jifS»“ (5o er.»
Zu haben

Drogerien .
in Apotheken unp

3g

Preisermäßigung ! August

Wir wollen durch Preisherabsetzungen Verlobte und Interessenten

veranlassen , schon jetzt ihren Herbstbedarf zu decken . Ganz besonders

sei darauf hingewiesen , dass unser Lager mit nur guten Quali¬
täten und grosser Auswahl ausgestattet ist! 4156

Holz & Weglei : 109 Kaiserstrasse 109 .

Carl König
Dentist

KARLSRUHE , Kaiserstrasse 124 b.
> Telephon 2451. i

Künstliche Zähne , Plombieren,
Zahnziehen.

Standesörrchairszüge der Stadt Karlsruöe.
Geburten vom 3 . bis 1V. Juli . Gertrud Maria , V. Ambrvt

Hack, Wagenführer . — Jakob Alfred , V. Alfted Hacker, Blechner
— Frieda Helene , V . Willy Kliemand , Schreiner . — Kurl
Gustav Friedrich , V . Gustav Sack, Metzgermeister . — Klara
Hilda , V . Karl Hipp , Heizerr . — Josef , V. Karl Dages , Bahn -
arbeiter .

Todesfälle vom 9. bis 10. Juli . Marie Haller, alt 29 I ..
Ehefrau des Depotarbeiter Jakob Haller . — Karoline Hornig
alt 77 I ., Witwe des Registrators Michael Hornig .

Slandesvuchauszüge der Stadt Dmlach.
Geburten vom 1 . bis 8. Juli . Ruth Luise Adele Helene,

P . Karl Franz Gustav Wafferkampf , Kaufmann . — Ruth Lina
Emilie , V . Friedrich Christof Gustav Schmidt , Mechnermeister .
— Heinrich Ernst , V . Heinrich Albert Kiefer , Schlosser. — Luise,
D . Paul Otto Schmidt , Fabrikarbeiter . — Elisabeths , V . Franz
Xaver Wemdel , Maurer . — Hubert Friedrich , B. Johann Frie¬
drich Treiber , Sergeant .

Eheschließungen vom 5. bis 8. Juli . Silverio Dal Bon ,
Taglühner von Ronra , Prov . Verona , und Domeniva Eldira
Marchioro von Pedavena , Prov . Pellnno , Italien . — Franz
Christof Wackershauser , Schlosser , und Emma Heidt, beide von
hier . — Karl Georg Berthold Morgenstern , Militär -Jntendan -
turdiätar von Berlin , und Herminr Maria KvauS von hier.

Todesfälle vom 4 . bis . Juli . Wilhelmine geb. Herz, Witwc
des Zieglers Josef Butz , 76 I . 6 Mon . alt . — Luise geh . Litsch
Ehefrau des Steuereinnehmers a . D . Franz Friedrich Hetzler,
71 I . alt . — Lina Karolina , V . Heinrich Johann Kiefer,
5 I . «J*
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Schluss -WocheFür die

Teilweise über

ermäßigte Preise

von Montag den 15. bis 21. Juli
habe ich zwecks entgültiger Räumung der Bestände
aus sämtlichen Abteilungen meines Hauses weitere
große Preisermäßigungen vorgenommen u . verkaufe zu

unerreicht niederen Preisen.
iiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiii

Damen-KonfehfIon
Engl . Kostüme auf Halbseide

24.50 , 21 .50 , 12 .75
Engl . Kostüme, Ersatz für Mass

57 .—, 49.—, 38 .—
Blaue Kostüme auf Halbseide

28 .—, 24.—, 18 .50
Franz . Kleider-Mousseline

22.50, 17 .50,12 .50
Franz . Stickerei -Kleider

24.- , 18.75, 8 .50

Damen-Pufz
Damenhüte, garniert . . 3,75 . 1.75 , 953 ,Damen-Reise-Matelot, jetzt jed. Stck . 1 .95
Garnierte Kinder-Hüte . . 3.75 u. 2.95
Damen-Hutformen . jedes Stack 50
Hutblumen, zum Aussuch., jed . St . 45,25 3,

Blusen -Rücke
Blusen, Mousel. und Waschstoffe

3. 75, 2.75, 1 .65 , 95 3,Blusen, weiss. Batist und Voile
5.50, 3.25 , 1 .85, 95

Blusen, seidene . . . . 7.25 , 6.75, 6.25
Engl . Kostüm-Röcke . 6 . 75, 4,50, 2 .45
Kostüm -Röcke, blau und schwarz

7.50 , 4.50, 3 .65
Kostüm -Röcke, frott6 , Rips u. Leinen

6 .75, 4.25 , 2 .90

Modewaren
Stickerei - u . Spachtel -Kragen

(runde und moderne Schulterformenl
2.85 , 1.85, 1 .45, 96 -f , 45 3 ,Jabots , reiches Sortiment

Gardinen
2 .85, 1.45, 95,3) , 75 38,3 ,Matelot-Kragen, in Seiden , Satin , Ripsund Mull . . . . 1.75 , 1 .45 , 95 3, , 65 3,Schweizer Stickerei , Stücke 410 Meter

2.25, 1.25 , 90 3, . 55 $

Mäntel
Popeline-Mäntel . 18.- , 14.50, 11 .75
Engl . Mäntel . . . . 15.—, 11.50 , 7 .90
Eolienne- und Leinen -Mäntel

35.—, 28.—, 16 .50

Abend >Mäntel
in unübertroffener Ausführung und
Preis Würdigkeit .

Herren-Arfikel
Herren -Oberhemd in Percal und Zefirs

neueste Dessins . . . 4.50 , 3. 75, 2 .90
Herren -Sportkragen , weiss und farbig

65, 60 , 35 3,Herren -Westengürtel 1 .85 , 1 .45 , 953,Herren -Selbstbinder , 8 Serien,
*

zum Aussuchen
Ser . 1H 95 $ Ser . II 65 4 Ser . I 48 3,

Kinder -
.

Prinz Heinrich-Anzüge
Gr. 1—6 6.76, 4.75, 8.75, 3 .25

Blusen-Anzüge, Matrosenfasson und
hochgeschlossen , Gr.,0 —6 5.75, 8 .75 , 2 .45

Knaben-Anzüge, engl, und uni
Grösse 0—8 9. 75, 7. 75, 5.75, 3 .75

Taillen-Kleidchen, weiss und farbigGrösse 50—100 5,75 , 4.—, 3.90, 2 .75
Leichte Uebergangskleidchenin allen Grössen und Farben ,8.75, 6.76, 4.50, 2 .90

Trikofagen

Tüll -Gardinen , abgepasst , weiss und
cröme . Paar 9.75, 6.75 , 4 .50

Tüll -Gardinen , ca. 130cm breit,Stückware . 1.10, 75 , 603 ,Tüll -Scheiben -Gardinen . . 85, 68, 453 ,Leinen -Garnituren , 2 Flügel und
1 Querbehang . . . Garn. 12.-, 8.50 6 .75

Herren -Netz-Jacken , klein - u. gross -
maschig . 95, 75, 453 ,Herren -Elnsatz-Hemden, mit mod.Einsätzen . 2.25 , 1.75 , 1 .25

Herren - Macco - Hosen, bewährte
Qualitäten . 1.75, 1 .35 , 953tHerren -Macco-Hemden, mitVorder¬
oder Schulterschluss . . . 2.25, 1.60 , 1 .25

U 10000 rn „ Ulasch - StoTfe 1 J “ 5 Ä
,
7??

Teppiche besonders billig I

Bettvorlagen, hübsche Muster
4.90, 3.50, 2 .75

la Velour- und Bouclö-Teppiche
170/240 . 29 .75

Linoleum-Teppiche
150/200 200/250 200/300

8 .50

Schweizer Stickereistoffe ,
ca. 130 cm breit

5 .50 12 .-

| Monsseline, imit . . . . 45, 35, 23 -4
% Leinen, imit. für Hauskleider
ß 66 , 40, 28 4
| Shantung -Leinen. Rohseide -
« Ersatz . 1.45 , 1 .25 , 953 ,
% Wollmousseline , la. Fabrikate
P

1 . 15, 95 , 75 $

I Kostüm- und Klelder-Stoffe

. . J
Stickerei -Voile, ca. 120 cm breit %

4.85 , 8.75, 2 .95 ^
Stickerei -Roben mit Galons |

Linoleum -Läufer
123 110 90
2 — 1 .60 1 .35

Linoleum , 200 cm br. , bedruckt .

67 60 cm
95 803 ,

2.75 ^ Serie

als Cheviots , Kammgarn , Diagonal und Stoffe engl . Geschmack .

95 41 1901 ss*2*751 3901

12—9.76, 8.50 |

I
Schürzen

Knaben -Schürzen . 45 3,Kinder-Schürzen . . . . . . 95 3,Haus-Schürzen , schwere Zeugle . 95 3,Blusen-Schürzen , Satin u. Zeugle 1 .25
Kleider-Schürzen , la Qualität 2.90, 1 .95

zum Aussuchen
Ser. II 1 .46 Ser . I 95Russenkiffel

p i I ii l *OV I in fipf I p

DamenHandschuhe, durchbroch .
weisss und schwarz . . . Paar 45H

Damen Handschuhe , imit. Leinen 954
Damen Handschuhe , reine Seide 1 .45Gtaci Handschuhe , für Damen

und Herren . Paar 2.75, 1 .95

Sfrämpfe
DamenStrümpfe, schwarz gewebt

Paar 75HDamen Strümpfe mit Seiden¬
streifen . Paar 953 ,Damen Strümpfe, reine Seide 1 .45

Socken, Seidenflor alle Modefarb. 65,483,

Hemdentuche, L Qual. 75, 58, 45, 323,Bettdamasfe , ca. 130 cm breit
1.45, 1.- , 85, 683,Bettuch-Stoffe, ca. 160 cm breit

1.45, 95, 783,Handtuch-Stoffe . . . . 78 , 45 , 23, 123,Servietten . . . V* vtzd. 2.90, 1.96, 1 .15
Tischtücher , per St. 4.25 , 2.45 , 1 .65, 1 .15

Damen-Wäsche
Damen-Hemden . 2.75 , 1.95 , 1 .65, 1 .25
Damen-Belnkleider 2.85, 1.90, 1.45, 1 .10
Nachthemden . . 6.50 , 4.25, 3.50, 2.75
Stickerei -Röcke 6.50, 4.90, 2.90, 1 .45 , 953,Untertaillen . . . . 1 .90, 1.65 1 .25, 75 -4

Bettwäsche
bedeutend im Preise zurückgesetzt .

Corsefs
Corset , moderne Fa$on . . . . 2.25, 1 .95Corset , Tüll . 2.20Corset , Satindrell beige . . . . 3.75, 2.90Corset , Satindrell weiss , eleg . Facon mit2 Paar Strumpfhaltern . 4 .90

in

Wasch-
undWoll¬

stoffen

Mode « und Aussteuer -Haus

Hugo Landauer
Kaiserstrasse , Ecke Lammstrasse .

O o
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